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Anregen 
und anleiten 

In diesen Tagen und Wodten wird den Einwohnern bzw. den 
Haushalten in der Bundesrepublik eine Broschüre zugestellt, 
die das Bundesamt für zivilen Bevölkerungsschutz in Bad 
Godesberg im Auftrag des Bundesministers des Innern mit 
dem Titel "Zivilschutzfibel" herausgegeben hat. Der kleinen 
Schrift, im Umfang von 48 Seiten, ist ein Vorwort des Bun­
desministers des Innern, Hermann Höcherl, beigegeben, in 
dem es u. a. heißt: "Es ist dem Menschen auferlegt, vernünf­
tig und verantwortungsbewußt Vorsorge zu treffen, für alle 
Gefahren, die ihn bedrohen können. Dazu ist es notwendig, 
daß man die Gefahren kennt. Und daß man weiß, wie man 
sich schützen, wie man sidl selbst und anderen bei Gefahr, in 
Unglücksfällen oder gar bei Katastrophen helfen kann." 
Tag für Tag, Nacht für Nadlt, letzten Endes in jeder Minute 
und Sekunde, sind wir von Gefahren umgeben. Wir hören 
und lesen von Unglücksfällen; Zeitungen, Rundfunk und 
Fernsehen berichten immer wieder von Verkehrsunfällen. 
von Katastrophen, die durch menschliches Versagen oder 
durch Naturgewalten hervorgerufen werden. Die größte Ka­
tastrophe, ein Krieg, mit konventionellen oder mit nuklearen 
Waffen geführt, bedroht auch im zwanzigsten J ahrhundert 
noch immer die Menschheit. Bis heule ist es nicht gelungen, 
die Konfliktstoffe zu beseitigen, die Krisenherde auszu­
räumen, durch die kriegerische Verwicklungen hervorgerufen 
werden können. Seit Jahr und Tag bemüht man sich, eine 
kontrollierte Abrüstung herbeizuführen. Der Erfolg steht 
noch aus. Wir mögen dieses bedauern. ja wir mögen es ver­
fluchen. Doch dadurch allein schaffen wir nicht die Tatsache 
beiseite, daß - zwar von uns nicht gewollt - Gefahren 
kriegerischer Auseinandersetzungen vorhanden s ind. "Unser 
Land liegt ja nicht irgendwo an der Peripherie des Welt­
geschehens, sondern inmitten Europas, im Brennpunkt der 
weltpolitischen Spannungen", wie Bundeskanzler Professor 
Dr. Ludwig Erhard in seiner großen Rede auf dem Ham­
burger Helfertag mahnend und warnend feststellte. 
Aufgabe einer verantwortungsbewußten Regierung ist es, den 
Staatsbürger auch über "unangenehme Dinge" zu informieren 
und ihn anzuregen, im eigenen Interesse sich gewissenhaft 
mit den ernsten Problemen eines Zivilschutzes auseinander­
zusetzen. "Für diesen Zweck ist die ,Zivilschutzfibel' ge­
schrieben", wie der Bundesminister des Innern in dem Vor­
wort feststellt. In der Fibel sind wichtige Informationen, 
Hinweise und Ratschläge über Zivilschutzmaßnahmen ent­
halten, die von international erfahrenen Wissenschaftlern 
und Technikern auf Grund modernster Erkenntnisse zu­
sammengestellt wurden. Sie vermögen zwar keine Ratschläge 
und Hinweise zu geben, die immer und in jedem Fall vor Not 
und Gefahr hundertprozentige Sicherheit gewährleisten; 
denn wo gibt es im menschlichen Leben überhaupt eine 
vollkommene Sicilerheit? Eines jedoch ist sicher: Bei Kata­
strophen jeder Art und jeden Ausmaßes in Krieg und Frie­
den, wird es stets Menschen geben, die der Hilfe bedürfen. 
Diese Hilfe sich selbst und anderen geben zu können, soweit 
dieses nur menschenmöglich ist, dazu will die "Zivilschutz­
fibel" anregen und anleiten. C. S. 



» Lutzmannstein « -ein Prüfstein 

Es begann mit einer Besichtigung von Regensburg. Die­
ser mehr als zwcltausendjährigen, an Kulturdenk­
mälern des Früh- und Hochmitlelalters so reichen 

Stadt mit den Wahrzeichen der 800 Jahre alten Steinernen 
Brücke lind des gotischen Domes SL Peter. Als Keltensicd­
lung "Ralhaspona" gegründet, dann Römerfestung "Castra 
Regina", sind aus dieser Zeit noch Bauten erhalten. Im 
weiteren Verlauf der Geschichte war Regensburg Herzog­
stadt der Agilolfinger, Karolingerresidenz, mittelalterliche 
Groß- und Handelsstadt von abendländischer Bedeutung, 
Bischofs- und Reichsstadt mit dem "Immerwährenden Reichs­
tag" von 1664-1806, und seit 1748 bis heute ist Regensburg 
Sitz der Fürsten von Thurn und Taxis. So weist diese an der 
Don:m und an der Mündung des Regen gelegene Metropole, 
die 1810 an Bayern kam, viele romanische und gotische Kir­
chenbauten auf, mit bedeutenden Architekturen, Plastiken 
und Malereien sowie Patrizierhäuser und Türme aus dem 
13. und 14. Jahrhundert, erbaut nach dem Vorbild italieni­
scher Adelsburgen. Man nennt Regensbul'g daher auch gern 
"Das deutsche Ravenna". Heute ist Regensburg eine auf­
w~irtsstrebende moderne Großstadt (125000 Einwohner) mit 
wichtigem Donauhafen, SchifTswerften und allerlei Industrien. 
Df'r Knabenchor der "Regensburger Domspatzen" und die 
.,Regensburger" (Würstchen) sind in aller Welt bekannt. Aus­
gedehnte Parkanlagen, Donaubäder, moderne Hotels und 
viele historische Gaststätten fördern den Fremdenverkehr. 

Nach der Stadtbesichtigung trafen der aus Köln rmgereiste 
Berichterstatter sowie ein Fotoreporter der "ZB" im Hotel 
"Straubinger Hof" am Vorabend der Herbstübung 1964 des 
bayerischen Luftsdtutzhilfsdienstes (LSHD) den BLSV-Orts­
stellenleiter Regensburg, Keckeisen, den BLSV-LandessteJ­
lenleiter Saarland und Rheinland-Pfalz, Freiherr von 
Leoprechting, ferner den stellvertretenden BLSV-Landes­
stellen leiter Bayerns, Scholz, mit Begleitung und den Leiter 
der BLSV-Landesschule Bingen, Schnittker, bei einer Stabs­
besprechung. 
Wie Ortsstellenleiter Keckeisen u. a. berichtete, sei ursprüng-

Dor alle Kornmarkl mit den Türmen des gotischen Domes 
SI. Peter im Hintergrund vermittelt einen Eindruck der 
Sehenswürdigkeiten der 2000jährlgen Stadt Regen. burg. 

lich nur eine Großübung des Luftschutzhilfsdienstes Bayern 
beabsichtigt gewesen. Die beiden Selbslschutzzüge aus Re­
gensburg und Amberg mit einer Selbstschutzgemeinschalt 
seien erst nachträglich in das Manöver-Programm eingeschal­
tet worden, weil der Selbstschutz ja im Ernstfall von 
primürer Bedeutung für den Schutz der Zivilbevölkerung 
sei. 

Auftakt in Kircheneidenfeld 
Am nächsten Morgen um 7.30 Uhr ging es mit Kraftwagen 
zu dem vor den Toren von Regensburg gelegenen Truppen­
übungsplatz Hohenfels, wo der BLSV-Landesstellenleiter 
Bayern, Dr. Walbcrer, bereits eingetroffen war. Trübes 
Wetter war dem "Alt weiber-Sommer" der Vortage gewichen, 
so daß prompt bei der Einfahrt auf dem Truppenübungs­
platz ein heftiger Regen niederprasselte. Dieser konnte je­
doch der hochgespannten Stimmung nichts anhaben. In 
Bundeswehr-Autobussen wurden dann nach kurzer Begrü­
ßung die zahlreichen Zuschauer und Gäste sowie Presse­
leute nach Kircheneidenfeld, einem zerstörten Dorff1ecken 
aue dem Truppenübungsplatz, gefahren, wo eine Hausge­
meinschaft, ein BrandsdlUtztrupp mit Tragkrartspritze TS 
05/4 und ein Selbstschutzzug aus Regensburg mit Gerät zur 
Besichtigung angetreten waren. Dann folgte eine Einsatz­
übung mit folgendem Programm: 
1. Einsatz der Hausgemeinschaft mit der Einstellspritze am 
brennenden Objekt bei Haus Nr. 1. 

2. Der Brand in den unteren Räumen konnte mit der Ein­
stellspritze gelöscht werden, jedoch ist das Feuer zum Dach­
stuhl übergesprungen. Durch Melder wird ein Selbstschutz­
zug zur Hilfe gerufen. Einsatz dieses Selbstschutzzuges zum 
Löschen des Dachstuhlbrandes. 
3. Während des Löschens des Dachstuhles wird aus dem 
2. Stock des Hauses ein Verletzter durch zwei Mann der 
Rettungsstaffel im Tragetuch niedergelassen und am Boden 
von zwei Laienhelfern in Empfang genommen, die ihn sofort 

Vor den Toren von Regensburg begann es in KIrcheneIden­
leid mit einer ElnsatzUbung des BLSV und des Selbstschutzes. 
Rechts neben dem Ansager steht Min.-Olrlgent Dr. Herzog. 



Imposante Herbstübung 
des Zivilschutzes 
in Bayern 

von Wolf Schmalfuss 

zur Verletztenablage tragen. Der Verletzte ist bewußtlos. Mit 
dem Beatmungsgerät werden Wiederbelebungsversuche ange­
stellt. 
4. Tm Haus Nr. 2 brennen die Treppen. Hausbewohner im 
2. Stock rufen um Hilfe. Männer der Rettungsstaffel müssen 
mit einer Leiter zum Dach vorgehen, Dachziegel wegräumpn 
und mit Stidlsägen einen Einstieg freimachen. Verletzte Per­
sonen werden mit einer Trage an der Leiter herabge­
lassen. 
5. Haus Nr. 3 ist ein "Industriebetrieb", in dem ein Brand­
schutztrupp mit der TS 054 lösdlt. Da Personen ver­
schüttet sind, wird ein Rettungshund eingesetzt. Vom Hund 
aufgespürte Personen, die schwere Verletzungen haben, wer­
den zum Verletzten-Sammelplatz gebracht, um dort von 
Angehörigen der Laienhelferstaffel in Erster Hilfe versorgt 
zu werden. 
Mit "Feuereifer" waren die freiwilligen Helfer und Hel­
ferinnen des BLSV und des Selbstschutzes noch mitten im 
Einsatz, als leider schon zur Weiterfahrt zum Großeinsalz des 
Luftschutzhilfsdienstes (LSHD) im 7 km weiter entfernten 
Lutzmannslein gedrängt wurde. In Lutzmannslein war be­
reits der Selbstschutzzug aus Amberg am Ortsrand im Ein­
satz, als die Gäste und Zuschauer auf dem großen "Feld­
herrnhügel" vor dem Dorf Lutzmannstein an langen roh­
gezimmerten Bank- und Tischreihen Platz nahmen. Was sich 
hier dann in den nächsten Stunden abspielte, übertraf a lle 
Erwartungen. 

Warum " Lutzmannstein"? 
Das Programm für die "Herbstübung 1964" hatte folgendes 
vorgesehen: Mit über 150 Fahrzeugen und rund 1000 frei­
willigen Helfern sollten vom 11. bis 13. September d . Js. der 
überörtliche Luftschutzhilfsdienst (LSHD) in Bayern zusam­
men mit einer Selbstschutzgemeinschaft und zwei Selbst­
schutzzügen aus dem Bereich der Landesstelle Bayern des 
Bundesluftschutzverbandes (BLSV) in einer Großübung auf 

Hier stülpt sieh eine Helferin der KraftsprItzenstaffel des 
Selbst.chutzzuges Regensburg die Schutzmaske Ober, 
um ungehindert vom Brandqualm arbeiten zu können. 

rlcm NATO-Truppenübungsplatz Hohenfcls die Einsatzbe­
reitschaft und den Ausbildungsstand dieser Zivilschutz­
organe für einen möglichen Kriegsfall demonstrieren. Mit der 
Anlage, Vorbereitung und Durchführung dieser großen 
Herbstübung war der Landesaufstellungsstab Bayern für den 
LSHD unter der Leitung von Reg.Dir. Dr. Dittrich beauftragt 
worden. Dieser erklärte dem ZB-Berichterstatter nach Ab­
schluß der übung sichtlich erleichtert : .. Diese Veranstaltung 
des Zivilschutzes ist die bisher größte in der Bundesrepublik 
gewesen, und alles hat ohne jeden Zwischenfall wie am 
Schnürchen geklappt." 
Die anwesende Prominenz sowie die große Zahl der Zu­
schauer und Gäste, voran als Lei tel' dieser Herbstübung der 
Bayerische Staatsminister des Innern, Dipl.- Ing. Heinrich 
Junker, und Min. -Dirigent Dr. Herzog, Leiter der Abteilung 
Zivilschutz im Bayerischen Staatsministerium des Innern, 
sowie führende Persönlichkeiten aus den Innenministerien von 
Rheinland-Pfalz und Baden-Württemberg, dem Bundesluft­
schutzverband, ferner hohe Offiziere der Bundeswehr und des 
Bundesgrenzschutzes und Vertreter von Feuerwehr, THW, 
Rotem Kreuz, Arbeiter-Samariterbund, Johanniter-Unfallhilfe 
und Malteser-Hilfsdienst unterstrichen die überrtlgende Be­
deutung dieses .. Zivilschutz-Mtlnövers". 

Ausgangslage und Obungsziel 
Als Ausgangslage wurde angenommen: "Die Bundesregierung 
hat infolge verschärfter politischer Spannungen seit dem 
8. September 1964 verschiedene Maßnahmen zur Sicherstel­
Jung der militärischen und zivilen Verteidigung angeordnet. 
Unter anderem wurde der Luftschutzhilfsdienst am 9. Sep­
tember 1964, um 12 Uhr, aufgerufen." Daraufhin wurden un­
verzüglich LS-Feuerwehrbereitschaften, LS-Bergungsbereit­
schaften, LS-Sanitätsbereitschaften und LS-Fernmeldezüge 
aus den Standorten Karlstadt, Lohr afMain, Gmünden 
ajMain, Miesbach, Tegernsee, Geretsried, Waldkraiburg, 
Landshut. Burgau, Forchheim, Donauwörth, Marktheidenfeld, 
Ochsenfurt, Amberg, Sulzbach-Rose)lberg, Parsberg, Neu­
stadt a. d. Aisch, Bad Winheim, Ebermannstadt und Gablin­
gen in Marsch gesetzt. Diese versammelten sich am 11. Sep­
tember im Lager Pöllnricht auf dem Truppenübungsplatz 
Hohenfels. Die LSHD-Einheiten wurden hier vom zivilen 
Führungsstab Bayern dem zivilen Führungsstab Oberpfalz 
unterstel lt. 
I n Pöllnricht gab dann der Abteilungsführer vom zivilen 
Führungsstab Oberpfalz 3m 12. September früh um 8.35 Uhr 
an die Führer der LSHD-Einheiten folgenden mündlichen 
Befehl aus: .. Feindliche Luftangriffe auf die etwa 30 km ent­
fernte Stadt Lutzmannstein. Die Detonationen haben wir 
hier gehört. Anscheinend sdtwere Sprengbombenschäden, 
erfahrungsgemäß auch Brände. Nach Mitteilung des zivilen 
Führungsstabes Oberpfalz kein ABC-Waffen-Einsatz. Fern­
meldeverbindung zum örtlichen LS-Leiter Lutzmannstein 

Alle Altersklassen beiderlei Geschlechts waren bel der 
Selbstschutzübung vertreten. Das Bild zeigt links eine 60iäh­
rlge Hausfrau und rechts eine 16ilhrige Fotolaborantln. 



Ob." links: Oa d .. Treppenhaus brennt, mu8 die ReHungss'aHet 
die " Verletzten- Im 2. Stock durch Dach-Elnslleg bergen. Daneben: 
Ein " Verletzter-, der Erste Hilfe bereits erhielt, wird abtransportiert. 

Ein Panoram.l .. om brennenden Dorf LutzrMnn.te4n (oben). Im 
Vordergrund der . FeldherrnhQgeI-, von dem aus die "nulnen 
Phasen der ZIYlladtutz-Obung hervorreeend zu Ober""e" .Afen. 

unterbrochen. über örtliche HllfskrlUle vorerst nicht. Nähere. 
bekannt." 
Als Obungsziel diente das mitten Im riesigen Gelände des 
NATO-Truppenübungsplatzes gelegene Dort Lutzmannstein, 
das zu "einer Stadt mittlerer Größe'" deklariert worden war. 
Idyllisdl zieht sich Lutzmannstein an einem Berghang des 
Oberpfälzer Jura bis zu 150 Metern Höhe hinauf, umgeben 
von farbprädltigem Mismwald und grünen Wiesen, die einst­
mals von fruchtbaren Ackern unterbrochen gewesen sein 
mögen. Dieses Dorf, das 1952 mit verschiedenen anderen, im 
Hohenfelser Gebiet liegenden Dorfgemeinsdlaften geräumt 
werden mußte, um Truppenübungszwecken zu dienen. bot in 
seinem halbzerstörtem Zustand eine ersdlreckend edlte 
Kuli .... 

Schauspiel von packender Realltlt 
Mit Rauchkörpem und Nebelkerzen wurde die Dlusion aus­
gedehnter Brände erzeugt. Die Straßen in Lutz.mannstein 
waren durch Vertrümmerung sowieso smon schwer passierbar 
geworden. Sehr starke Beschädigungen an allen Häusern wie 
an der Kirme waren als Folge von PanzerschießUbungen 
ebenfalls vorhanden. An allen Ecken und Enden hörte man 
nun Hilferufe von "Verletzten", untermischt von detonieren­
den "Zeitzünder-Bomben". Gelber, roter, violetter und grauer 
Rauch quoll aus den "brennenden" Hausruinen. Man sah, 
wie sich Brandschutz- und Berguna:seinheiten über die von 

Unkt unten: Im 8ergung.tuc:tI wtrd ein .. Versc::hOUel.,. vom 
l.$.Bergungdupp zum Sammelplatz getragen. Daneben: 
Bundenrehr.oklaten warfen Nebelkerzen und AaucftkOrpw. 



Oie Re.n.tlk de. zerbombten Lutzmenn.teln mit .elnem 
bergigen Geli nde zeigt du obige Bild. M. n . Ieht LSH[).. 
HeUer beim Betreten eine. v6111g au.gebrannten Gebl ude • • 

"Bomben" zerfetzten Straßen und Wege mühsam zu den 
Brandstellen heranarbeiteten. 

Immer mehr .. Verletzte", die raffiniert geschminkt und mit 
schauspielerIscher Begabung Schmerz oder Apathie vor­
täuschten, wurden mit Tragen zu den Verletzten-Sammel­
stellen transportiert. Unter Trümmern suchten die Bergungs­
trupps nach" Verschütteten ff

• Rotbehandsmuhte Männer der 
LS-Bergungstrupps hatten die für den Ernstfall bedrückende 
Aufgabe, die "Gefallenen" (dargestellt durch Sch.aufenster­
puppen) in Aluminium-Mulden ~u bergen. 

Der Bürgermeister und zugleich örtliche Luftschutzleiter 
sowie der Führer der freiwilligen Feuerwehr von Lutz­
mannstein hatten mit IIleichteren Verletzungen" den .. schwe­
ren Sprengbombenangriff" lebend überstanden. Sofort nam 
der Entwarnung hatten sie slm an Hand der geretteten Pläne 
und nam örtlicher Besichtigung über die Hilfsmöglichkeiten 
durch Selbstschutz und örtliche Feuerwehr orientiert. Als 
Ergebnis ihrer Sondierungen hatten sie dann dem zuständi­
gen Landrat gemeldet: .. Wasser- und Energieversorgung zu­
sammengebrochen. Einige Fernmeldeverbindungen ausgefal­
len, mit wesentlicher Unterstützung durch örtliche Feuer­
wehr ist nicht mehr zu rechnen. Selbstsmutz ist mit smwa­
men Kräften im Einsatz und überfordert" Der Landrat hatte 
daraufhin seinerseits um Einsatz des überörtlichen Luft­
schutzhilfsdienstes ersucht. So war formell die übung in 
Lutzmannstein ausgelöst worden. 

Unten: In Aluminium-Mulden werden " Tote- geborgen. RedltI : 
• Verl.tzle- werd.n nach Er.ter Hilfe zum Sammelpl. tz getr.oen. 

Ml nner einer LS-FeuerwehrbereltlChlfl machen Ihre 
Schnellangrlfttelnrlchlung zur Brandl61Chung In Elle . tart­
kler. Unten: LS-FernmeldezOge Oberml"erte" die Befehle. 



Ein .. VerschUlteter" (oben) wurde aus den Trümmern geborgen und 
erhlU (recht.) Er.te Hilfe. Auf dem Verletzten-Sammelplatz folgt dann 
eine er.te ärztliche Ver.orgung durch eine LS-Sanllätsberell'chaft, be­
vor er Im Sanltiitskrankenwagen einem Krankenhaus zugelührt wird. 



Kilometerlange Wasserförderstrecke 
Da die Wasserentnahme aus dem Löschteich am Südwestrand 
von Lutzmannstein angesichts der "ausgedehnten Brände" 
nicht ausreichte, wurde zunächst mit Tankwagen im Pendel­
verkehr zusätzliches Löschwasser vom Lager Albertshof her­
angeführt. Inzwischen errichteten LS-Feuerwehrbereitschaf­
ten durch Schlauchleitungen und Einschaltung zahlreicher 
Pumpen zur überwindung der vielen Ge!äl1e eine 7 Kilo­
meter lange Wasserförderungsstrecke vom Flüßchen Lauter­
ach an der Weihermühle aus nach Lutzmannstein. Dieses 
gelungene Vorhaben wurde von den anwesenden Fachleuten 
als eine technische Glanzleistung gewürdigt. 
Operativ wurde von Beginn an für die Brandbekämpfung, 
Bergung und Verletztenversorgung eine Trennungslinie mit­
ten durch den Ort Lutzmannstein gezogen, um nach dem 
strategischen Grundsatz: "Getrennt marsdlieren, vereint 
sdllagen" die LSHD-Einheiten unbehindert zum Einsatz 
bringen zu können. So wickelte sich vor dem Zusdlauer­
publikum, das von einem Wiesen hang herab in 300 bis 
400 Metern Entfernung dem Geschehen folgen konnte, ein 
imposantes Schauspiel mit einer unablässig schnurrenden 
Kette von Fahrzeug-Einsätzen ab. Wie nach einem Planspiel 
im Sandkasten wurde hier in minuziöser Präzision eine Zivil­
schutzaktion im Großformat durmgeführt, die gottlob kein 
Ernstfall war. 

"Zivilschutz nicht für die Katz' !" 
Man kann nur immer wieder bedauern, daß weite Kreise der 
Zivilbevölkerung aus verständlichen, jedoch auch notwen­
digen Gründen nicht bei derartigen höchst eindrucksvollen 
Demonstrationen ebenfalls zuschauen können. Das optische 
Erlebnis und der sichtbare Beweis für die schnelle Einsatz­
bereitschaft sowie die Wirksamkeit der immer wieder er­
probten Zivilschutzmaßnahmen vermögen mehr als alle ge­
druckten und mündlichen Schilderungen für die Notwendig­
keit des Zivilschutzes zu zeugen. 
So konnte der bayerische Innenminister, Heinrich Junker, 
nach dem erfolgreichen Abschluß dieser "Herbstübung 1964", 
an der übrigens auch Angehörige der ABC-Abwehrschule und 
der Sanitätsschule sowie des Sanitäts-Gebirgsbataillons 8 
der Bundeswehr teilgenommen hatten, in seiner Dankesrede 

Hier sieht man einen Helfer der L$-$anilätsbereitschaft 
bei der Betreuung von .. Verletzlen" In einem Sanitäts­
krankenwagen. An der Rückwand sind Tragen befestigt. 

an alle freiwilligen Helfer und Helferinnen feststellen: "Der 
zivile Bevölkerungsschutz ist nicht für die Katz'! Was Sie 
hier gesehen haben, ist für alle Katastrophenfälle notwendig. 
Nicht allein die Bundeswehr wird zweckentspred1Cnd ausge­
rüstet, sondern es wird auch für den Schutz der Zivilbevölke­
rung bereits sehr vieles getan. Unser Wahlspruch ist und 
bleibt: Immer bereit sein!" 

7 



Der kluge Mann 
baut vor 

Bis zum kommenden Frühjahr wird die am J 6. Oktober er­
öffnete Modell- und Lehrschau "Der kluge Mann baut vor", 
die vom Bundesamt für zivilen Bevölkerungsschutz (Bzß) ge­
meinsam mit dem BundesJuftschutzverband (BLSV) in der 
Bauschau Bonn aufgebaut wurde, allen an Zivilschutzfragen 
interessierten Kreisen zur kostenlosen Besichtigung tägUch 
olTenstehen. Ergänzt ist diese Sonderschau durdl die seit 
längerem im ständigen Ausbau befindliche Fachschau "Zivil­
schutz-Erzeugnisse". 
Wie der Geschäftsführer der Bauschau Bonn, Fritz Fleger, in 
seiner Begrüßungsrede vor Experten des Zivilschutzwesens 
und Vertretern kommunaler Behörden und Ministerien sowie 
Presseleuten bekanntgab, zeichnet sich schon jetzt ab, daß 
dieses Fachzcntrum (Bauschau) binnen kurzer Zeit eine weit 
über Bonn und die Bundesrepublik hinaus wirkende Bedeu­
tung erlangen wird. Er sei stolz darüber, daß amerikanische 
Industrielle, die kürzlich im Rahmen einer I nformationsreise 
durch die Bundesrepublik auch die Bauschau Bonn besuchten, 
die permanente Zivilschutz- Messe als vorbildliche und bis­
lang einmalige Einrichtung in der Welt gelobt hätten und 
anregen wollten, eine solche Insti tution auch in Washington 
zu gründen. Frilz Fleger bedankte sich für die Förderung der 
Bauschau durch den Bundesluftschutzverband bei Leitenden 
Regierungsdirektor Fritze sowie fü r das latkräftige I nteresse 
des Bundesamtes für ziviJen Bevölkerungsschutz (BzB) bei 
dem als Vertreter des verhinderten BzB-Präsidenten Dr. 
Schmidt erschienenen Reg.-Baudirektor Prof. Dr. Römer und 
für die Anteilnahme des Bundeskanzleramtes bei Min.-Rat 
Dr. Grundschöttel. Vor allem hob er das große Verdienst 
des Bundesverbandes der Deutschen Industrie (BOI), der 
durch Herrn Kohnert vertreten war, an der aktiven und 
finanziellen Förderung der Bausdlau Bonn hervor. Der BOI 
habe entscheidend geholfen, ein festes Fundament für dieses 
Unternehmen zu schafTen. Nunmehr sei dringend zu hotTen, 
daß der Zivilschutz auch seine gesetzliche Zemenlierung er­
halte, damit die einschlägige Industrie für die finanziellen 
Investitionen in langjährige Entwicklungsarbeiten endlich 

Als Vertreter des Bundesluflschulzverbandes eröffnete Lid. Reg.-Dlr. 
Wolfgang Frltze die Modell- und Lehrschau " Der kluge Mann baut vor". 
Indem er der Geschäftsleitung der Bauschau Bonn für die Förderung des 
ZIvIlschutzgedankens dankte und der Ausstellung viele Besucher 
wünschte. Daneben : An Geräten, Ausrüstungen, Modellen und Fotos wird 
der Selbstschutz mit seinen Aufgaben In einprägsamer Welse demonstriert. 

Bauschau Bonn 
im Dienste des 
Zivilschutzes 

entschädigt werden könne. In diesem Zusammenhang teilte 
Fleger mit, daß inzwischen sich zwei neue Firmen für den 
Einbau ihrer serienreifen Schutzbau-Pl'ototypen im Gelände 
der Bausdlau Bonn angemeldet haben. So wird ein Kugel­
schutzbau S 3 aus Stahlbeton für 10 Personen nodl bis Ende 
November fertig eingebaut werden, ferner wird ein ausge­
sprochener "Strahlenschutzraum" vom Typ S 0, 3 für 18 Per­
sonen ab Anfang Januar 1965 zu besichtigen sein. Weitere 
führende Herstellerfinnen bereiten schon den Einbau ihrer 
Schutzbausysteme vor, so daß vom kommenden Frühjahr ab 
mindestens 7 versdliedene Schutzbau- Prototypen für den 
Zivilschutz auf der Bauschau Bonn in voller Funktion zu se­
hen sein würden. Man hofTe, daß dann auch Materialien und 
Systeme für den Selbstbau von SchutzmögJichkeiten in grö­
ßerem Umfange als bisher präsentiert werden könnten. Je 
nach Konstruktionsart, Ausstattung und Fassungsvermögen 
koste zur Zeit ein moderner Schutzbau zwisdlen 400 OM bis 
2000 DM pro geschützten Kopf der Bevölkerung. Bei Sch.utz­
raum-Typen in Selbstbauweise würden bereits bei kleiner 
(Einfamilien- ) Größe Koslen von 500 OM pro Kopf genannt. 
Nach diesen verheißungsvollen Ankündigungen eröffneten 
Prof. Or. Römer als Repräsentant des Bundesamles für zivi ­
Jen Bevölkerungsschulz und L td. Regierungsdirektor Fritze 
für den Bundesluftschutzverband die Sonderschau "Der kluge 
Mann baut vor", indem sie dem Geschäftsführer Fleger für 
sein aktives Interesse am Zivilschutz aufrichtig dankten und 
der Bauschau Bonn auch weiterhin viele Erfolge wünschten. 
Die anschließende zwanglose Besichtigung der Sonderschau 
stieß auf ein sichtbar großes Interesse der Teilnehmer. Diese 
Modell- und Lehrschau "Der kluge Mann baut vor", ctie aus 
der ehemaligen D-Zug-Ausstellung best.ritten worden ist, 
kommt in der Bauschau Bonn wegen der modernen und weit­
räumigen Gestaltungsmöglichkeiten hier erst zur vollen Gel­
tung. Selbst der Laie gewinnt dabei einen nadlhaltigen Ein­
druck von den vorhandenen Schutzmöglichkeiten sowie über 
die Notwendigkeit ziviler Selbstschutzmaßnahmen. Die bei­
den Schutzräume fanden starke Beachtung. W. S. 
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Pappkartons wurden 
unter extremen Bedingungen geprüft 

Ende September fand auf dem F lugplatz Baden-Oos ein 
interessanter Versuch statt, bei dem aus einem Hub­

schrauber verschiedene in Versandschachteln und Starkpapp­
kisten verpackte Güter aus Höhen zwischen zehn und fünfzig 
Metern abgeworfen wurden. Diesem Test lag der Gedanke 
zugrunde, daß in Katastrophenfällen oft nur der Einsatz von 
Hubschraubern Erste Hilfe und Rettung durch Abwerfen 
dringend benötigter Güter bringen kann. Der Versuch aber 
sollte zeigen, daß Verpackungen aus Vollpappe solchen extre­
men Beanspruchungen, die ein derartiger Abwurf an das 
Packmaterial stellt, standhalten und, was noch wichtiger ist, 
ohne wesentliche Beschädigungen des Inhalts überstehen. 
Bei diesen Abwürfen aus einem in der Luft sozusagen auf 
der Stelle stehenden Hubschrauber waren die Testobjekte 
etwa dreißig Schachteln und Kisten verschiedener Größen 
und Ausführungen mit unterschiedlichen Füllgütern, wie 
Lebensmittel, Medikamente, Verbandmaterial, Flüssigkeiten, 
Bergnolausrüstungen, Werkzeuge und selbst Funkgeräte. Die 
verschiedenen Inhaltsgewichte der Schachteln lagen zwischen 
10 und 25 kg. 
Die Versandschachlein überstanden d ie Abwürfe, bei denen 
sie sich manchmal mehrmals übersch lugen und dann infolge 

links oben: Zum Verladen bereit slehen die Kartons vor dem Hub­
schrauber. Der Kopilot bekommt die Sicherheitsgurte angelegl. Darunter : 
Aus Höhen zwischen zehn und fünfzig Meiern werden die Kartons 
abgeworfen. Unten: Sofort nach Beendigung des Versuchs untersuchen 
Journalisten und Verpackungsexperten die abgeworfenen Pappkisten. 



der großen Auftreffwucht bis zu einer Höhe von zwei Metern 
wieder zurückprallten, ohne nennenswerte Beschädigungen. 
Die in den Vollpappschachteln abgeworfenen Güter blieben 
zum weitaus größten Teil unbeschädigt oder zumindest ver­
wendungsfähig. Kunststoffkanister, die mit Flüssigkeiten 
randvoll gefüllt waren, platzten. Dagegen überstanden solche 
K unststoffkanister den Abwurf, in denen sich neben der 
Flüssigkeit noch ein Luftpolster befand. 

Selbst das aus einer Höhe von dreißig Metern abgeworfene 
Handfunksprechgerät, das unmittelbar nach dem Abwurf 
ausgepackt wurde, war noch voll kommen intakt, was durch 
sofort aufgenommenen Funksprechverkehr bewiesen werden 
konnte. Konservendosen mit Lebensmitteln wurden durch 
den Aufprall zwar leicht deformiert, blieben aber verwen­
dungsfähig. 

Die Frage, ob sich Versandschachteln aus Vollpappe als Ab­
wurfbehälter eignen, kann man nach diesem Test als gelöst 
a nsehen. Lediglich die Aufgaben, in welcher Weise man z. B. 
ein empfindliches Gerät stoßsicher gestaltet oder wie man 
F lüssigkeiten oder Gegenstände mit hohem spezifischem Ge­
wicht mit entsprechenden Einzelverpackungen umgibt, ist 

Das Handfunksprechgerät (oben) , das aus einer Höhe von dreißig Metern 
abgeworfen wurde, hat ebenso wie der mit einer Flüssigkeit gefüllte 
Kunststoffkanister (links) den Aufpra ll ohne Schäden überstanden. 

noch nicht zur Zufriedenheit gelöst. Rier bleibt noch ein 
weites Betätigungsfeld offen. 
Schon das Ergebnis des ersten Tests vor zwei Jahren in Bad 
Homburg v. d. Höhe (wir berichteten darüber in ZB Nr. 
10/62) war sehr zufriedenstel1end gewesen. Die damals 
gemachten Erfahrungen und die Ergebnisse des Tests sind 
in der Zwischenzeit ausgewertet worden. Im Gegensatz zu 
dem früheren Versuch hatte man diesmal die meisten Schach­
teln nicht mit Bandeisen, sondern mit starken Klebestreifen 
verschlossen und gesichert. Die Abwurfhöhen, damals noch 
bis zu 30 Metern, wurden bis zu 50 Metern gesteigert. Ent­
sprechend den physikalischen Gesetzen erhöhte sich natürlich 
dadurch die Auftreffwucht ganz beträchtlich. 
Die Zweckmäßigkeit des Einsatzes von Hubschraubern nach 
Katastrophen oder Unglücksfällen hat sich in vielen prakti­
schen Einsätzen bestätigt. Durch die Entwicklung entspre­
chenden Verpackungsmaterials für Versorgungsgüter wurden 
nun auch viele technische Probleme gelöst, die aufkommen, 
wenn Hilfsbedürftige sich in Lagen oder Situationen be­
finden, die es dem zu ihrer Versorgung eingesetzten Hub­
schrauber unmöglich machen zu landen, um die mitgebrach­
ten Güter entladen zu können. H. F. 

Für Selbstschutz, 
zivilen Bevölkerungsschutz 
und Katastropheneinsatz 
liefern wir handl iche trag bare Dosisleistungsmesser 
(stabilisiert und nach S. z. S.-Vorschrift) für radio­
aktive Korpuskular- und Quanten-Strahlung. 
Empfehlenswerte Zusammenstell ungen: 
• Dosisleistungsmesser mit kleinem Zubehör 
• Dosisleistungsmesser mit großem Zubehör 

Graetz Raytronik GmbH_, 599 Aitena,Tel.82536 
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neue bücher 

Die Wirkungen der Kernwaffen 

Von Samuel Glasstone und Hermann Leulz, ausgearbeitet 
vom Verteidigungsminisierium der Vereinigten Staaten, ver­
öftentlicht von der Atomenergiekommission der USA , 2. Auf­
lage 1964, 14,7 X 22,8 cm, 736 Seilen mit etwa 300 Abbildungen, 
z3hlreichen Tabellen und Berechnungsformeln, Leinen 
DM 86.-, earl Heymanns Verlag KG, Köln, Berlin, Bonn. 
Dieses Buch is t die überarbeitete Fassung des im Jahre 1957 
erschienenen Werkes "Die Wirkungen der Kernwaffen". lhm 
liegen die Untersuchungs-, Forschungs- und Erprobungs­
ergebnisse, die vom US-Verteidigungsministerium ausgearbei­
tet und von der A lomenergickommission der USA veröffent­
lich t wurden, zugrunde. Samuel Glasstone hat sie in seinem 
Werk "The Effects of Nuc1ear Weapons" zusammengefaßt. 
Hermann Leutz, Referent im Bundesministerium für Woh­
nungswesen, Städtebau und Raumordnung sowie Lehrbe­
auitragter a n der Technischen Hochschule in Braunschweig, 
hat die deutsche Ausgabe bearbeitet. Hermann Leutz ist ein 
hervorragender Kenner des Sachgebietes. Er hat an zahlrei­
chen Versuchen in den USA teilgenommen, so daß seine Dar­
stellung nicht al1ein auf einer subtilen Kenntnis der Grund­
lagen, sondern auf praktischer Anschauung beruht. Vergli­
chen mit der ersten Ausgabe dieses Werkes, hat es eine ganze 
Reihe Änderungen zu verzeichnen. Allein der Umfang wurde 
um 180 Seiten erweitert. Die Kapitel über den Schutz gegen 
Kernexplosionen wurden unter neuen Gesichtspunkten be­
arbeitet. Die Abschnitte über Luftstoßbelastung und Erdstoß 
wurden erweitert. Die Ergebnisse neuerer Versuche und da­
mit der neueste Stand des Wissens wurden berücksichtigt. 
Das Werk behandelt die wissenschaftlichen Grundlagen der 
Kernexplosionen und ihre charakteristischen Eigenscha ften 
und Wirkungen mannigfa ltiger Art. Ein besonderes Kapitel ist 
den Grundsätzen des Schutzes gewidmet. Die in diesem Werk 
gemachten Angaben dürften die besten zur Zeit verfügbaren 
Unterlagen darstellen, die als Grundlagen für die Verhütung, 
Minderung und Behebung atomarer Schäden veröffentlicht 
wurden. Darum wendet sich dieses Buch nicht nur an alle 
Stellen, die sich mit der Schutzplanung befassen, sondern 
auch an den interessierten Laien. 

Leseprobe: 

Die Quellen der Gammastrahlen 
8.08 Außer den Gammastrahlen, die den eigentlichen Spal­
tungsprozeß begleiten, sind Gammastrahlen aus anderen 
Quellen ein Bestandteil der Anrangsstrahlungen. Von den bei 
der Spaltung erzeugten Neutronen dienen einige zur Aus­
lösung der SpaltungskeUenreaktion; andere entweichen, und 
ein großer Teil der Spaltungsneutronen wird auf jeden Fall 
von den nichtspaltbaren Kernen eingefangen . Hierbei wird 
der Kern in den sogenannten "Kompoundkern" umgewan­
delt. der sich im Zustand hoher Energie (oder Anregungs­
zustand) befindet. Die überschüssige Energie kann dann fa st 
augenblicklich als Gammastrahlung emittiert werden. Diese 
Strahlen werden "eingefangene Gammas trahlen" genannt, da 
sie durch das Einfangen eines Neutrons durch einen Kern 
entstehen. Der Prozeß wird dementsprechend als "Strah­
lungseinfang" bezeichnet. 
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8.09 Die bei der Spaltung erzeugten Neutronen können mit 
den im Atomsprengkörper vorhandenen Kernen verschie­
dener Materialien sowie mit denen des in der umgebenden 
Atmosphäre vorhandenen Stickstoffs Strahlungseinfang­
reaktionen ausgesetzt sein. Diese Reaktionen sind von Gam­
mastrahlen begleitet. die ein Bes tandteil der Anfangsstrah­
lung sind. Das Zusammenwirken mit den Stickstoffkernen 
ist von besonderer Bedeutung, da einige der dadurch erzeug­
ten Gammastrahlen hochenergiehaltig sind und infolgedessen 
viel leichter abgeschwächt werden als die übrigen Bestand­
teile der Gammastrahlen in der Anfangsstrahlung. 
8.10 Das Zusammenwirken der Sp3ltungsneutronen mit be­
stimmten Atomkernen, insbesondere mit schweren Kernen, 
schafTt eine neue Gammastrahlenquelle. Wenn ein "schnelles 
Neutron", d . h. ein Neutron mit einer großen Menge kine­
ti scher Energie, mit einem solchen Kern zusammenstößt, 
dann kann das Neutron einen Teil seiner Energie an den 
Kern übertragen und ihn in angeregten (hochenergiehaltigen) 
Zustand bringen. Der angeregte Kern kann dann durch 
Emiss ion der übersch üssigen Energie in Form von Gamma­
strahlen wieder zu seinem norma1en Energiezus tand (oder 
Grundzustand) zurückkehren. Diese Art des Zusammenwir­
kens eines schnelJen Neutrons mit einem Kern wird "unela­
sUsche Streuung" genannt, und die hierbei auftretenden 
Strahlungen werden als "unelasti sche Streuungs-Gamma­
s trahlen" bezeichnet. 

8.11 Die bei der Spaltung und durch andere Neutronenreak­
tionen und nukleare Anregung der Sprengkörpermaterialien 
erzeugten Gammastrahlen treten alle innerhalb einer Sekun­
de (oder weniger) nach der Kernexplosion auf. Aus diesem 
Grunde nennt man die Strahlungen aus diesen Quellen die 
"prompten" oder "momentanen" Gammastrahlen. 

8.12 Die SpaltungsCragmente und viele ihrer Zerfallsprodukte 
sind radioaktive Iso tope, die Gammastrahlen emittieren (s. 
Kapitel J). Die Halbwertszeiten dieser radioaktiven Element­
arten liegen zwischen einem Bruchteil einer Sekunde und 
vielen Jahren. Trotzdem erfolgt, da der Zerfall der SpiJI­
tungsprodukte im Augenblick der Spaltung beginnt, und da 
ihre Zeriallsgeschwindigkeit am Anfang am größten ist, aus 
diesen RadiOisotopen in der ersten Minute nam der Explo­
sion eine bedeutende Freimadmng von Gammastrahlen. Mit 
anderen Worten: Die von den Spaltungsprodukten emittierten 
Gammastrahlen tragen wesentlich zu der Anfangsstrahlung 
bei. Da jedoch der radioaktive Zeda llsprozeß ein fortlaufen­
der (oder allmählicher) Prozeß ist, der sich über einen Zeit­
raum erstreckt, welcher lang is t im Vergleich zu dem Zeit­
raum, in welchem die "momenta ne" Strahlung erzeugt wird, 
werden die sim hierbei ergebenden Gammast.rahlen als 
"verzögerte" Gammastrahlen bezeichnet. 

8. 13 Die momentanen Gammastrahlen und der Teil der ver­
zögerten Gammastrahlen, der in der Anfangsstrahlung ent­
halten is t, s ind mengenmäßig ungefähr gleich, jedoch sind sie 
keineswegs gleiche Bruchteile der Anfangsstrahlung, die aus 
dem explodierenden Sprengkörper übertragen wird. Die mo­
mentanen Gammastrahlen werden fas t gänzlich erzeugt, be­
vor der Atomsprengkörper völlig auseinandergesprengt ist. 
Sie werden deshalb von dem dichten Sprengkörpermilterial 
stark absorbiert, und nur ein kleiner Bruchteil davon wird 
wirksam. Die verzögerten Gammastrahlen dagegen werden 
zum größten Teil in einem späteren Stadium der Explos ion 
emittiert, nachdem die Sprengkörpermaterialien verdamprt 
sind und sich als dünne G3se ausgedehnt haben. Diese Strilh­
lungen werden also wenig oder gar nicht ilbsorbiert, bevor sie 
in die Luft übergehen. Im Endergebnis tragen die verzöger­
ten Gammastrahlen zusammen mit denen, die durch den 
Strahlungseinfang von Neutronen durch den Stickstoff in der 
Lurt erzeugt werden, etwa 100mal mehr als die "prompten" 
Gammastrahlen zu der gesamten Kernspaltung bei, die in 
einer Entfernung von einer Luft- (oder Boden-)Explosion 
während der ersten Minute nach der Explosion empfangen 
wird. 

8.14 Zu erwähnen ist noch eine andere mögliche Gilmmil ­
strahlenquelle. Wenn eine Kernexplosion in der Nähe der 
Erdoberfläche erfolgt, dann können die emittierten Neutro­
nen die sogenannte "induzierte Radioaktivität" in den im 
Erdboden (oder im Wasser) vorhandenen StoITe verursachen. 
Hierbei können Gammastrahlungen emittiert werden, die 
zum Zeitpunkt der Explosion einsetzen und weiter bestehen 
bleiben. Jedoch ist der Anteil der induzier ten Radioaktivit5t 



an der Anfangsgammastrahlung nur gering, außer nahe am 
Erdboden, wo die Intensität der Gammastrahlen aus anderen 
Quellen in allen Fällen sehr stark ist. Infolgedessen wird die 
durch Neutronen in der Erdoberfläche induzierte Radioakti. 
vität im nächsten Kapitel als ein Faktor der nuklearen Rück­
standsstrahlung abgehandelt. 

Messung der Gammastrahlen 
8. 15 Die thermische Strahlung aus einer Kernexplosion kann 
man (als Wännc) fühlen, und der im sichtbaren Bereich des 
Spektrums liegende Teil kann auch gesehen werden. Die 
menschlichen Sinnesorgane reagieren jedoch auf Kernstrah­
lung nur bei sehr starker Intensität (oder Dosis), wenn ein 
Jucken und Brennen der Haut fühlbar wird. Es sind deshalb 
besondere Meßmethoden, die auf der Einwirkung dieser 
Strahlung auf die Materie beruhen, zum Ennitteln und 
Messen verschiedener Kernstrahlungen entwickelt worden. 

8. 16 Wenn die Gammastrahlen einen festen, flüssigen oder 
gasfönnigen Stoff durchdringen, wirken sie auf die Atome 
auf verschiedene Weise ein. In Bezug auf die Messung der 
Gammastrahlendosis sind zwei Endergebnisse dieser Ein­
wirkungen von Bedeutung. Das eine Ergebnis liegt darin, 
daß von vielen Atomen ein Elektron ausgestoßen wird. Da 
das Elektron eine elektrisch nega tive Ladung enthält, ist der 
restliche Teil des Atoms positiv geladen, d. h . es ist ein posi­
tives Ion. Dieser Prozeß wird "Ionisierung" genannt, und die 

abgetrennten Elektronen und positiven Ionen werden "Ionen­
paare" genannt. 

8.17 Das zweite Ergebnis der Gammastrahleneinwirkungen 
entsteht unmitte lbar in bestimmten festen und flü ssigen 
Stoffen sowie in Gasen. Das Elektron wird nicht wie bei der 
Ionisierung, vollständig von dem Atom getrennt, sondern es 
empfängt einen zusätzlichen Energiebetrag. Dadurch wird das 
Atom in einen hochenergetischen (oder angeregten) elektro­
nischen Zustand gebracht. Diesen Vorgang nennt man "An­
regung". 

8.18 Sowohl die IoniSierung als auch die Anregung sind für 
den Nachweis oder die Messung von Gammastrahlen und 
anderen Kernstrahlen verwendet worden. Im allgemeinen 
leitet ein Gas die Elektrizität nicht nennenswert, aber durch 
die Bildung von Ionenpaaren durch die Kernstrahlung wird 
das Gas zu einem ziemlich guten Leiter. Mehrere Arten von 
Geräten zur Messung von Gamma· und anderen Strahlen, 
z. B. der Geigerzähler und der Taschenzähler (oder Dosi· 
meter), basieren auf der Bildung elektrisch geladener Ionen· 
paare in einem Gas und seiner sich daraus ergebenden Fähig­
keit, Elektrizität zu leiten. 

8. 19 Die Anwendung von Scintillationszählern hängt da­
gegen von der Anregung ab. Wenn ein Atom oder Molekül 
elektrisch angeregt wird, gibt es im allgemeinen die über­
schüssige (oder Anregungs- )Energie innerhalb einer Mit· 
lionstelsekunde ab. 

minimax 
liefert komplette Brandschutz-. Rettungs- und 

liefert 

Laienhelfer-Ausrüstungen für den 

• • • 
zivilen Bevölkerungsschutz 
Katastrophenschutz 

erweiterten Selbstschutz 

• Industrie- Luftschutz 

minimax. Akt iengesellschaft 7417 Urach/Württ . - Ru f 631 

für den Erweiterten Selbstschutz 

Tragkraftspritzen TS 05/5 
TS 2/5 mit Löschkarren 

TS 8/8 mit Anhänger TSA-8 

und der kompL "Allgemeinen Ausrüstung " gern. den Richtl inien des BLSV 

GEBRODER BACHERT • 7107 BAD FRIEDRICHSHALL 
Telefon 471 /472. Fernschreiber 0728/849 
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Neue Löach ... erfahren wurden ... on einer Firma In Hamburg-Wllhelm.­
burg ... orgefOhrt. Hier wird das löschen mit einem fahrbaren Pul ... .,-
1«s.chg.,lt und (recht. dan&ben) mit efnem Handleue,lö.cher gezeigt 



Inform.tlonen 
Hinweis. 

Ratschläge 

Links: Das Bundesamt tur zivilen Bevölkerungsschutz hat 
Im Auftrag des Bundesministers des Innern eine .,Zlvll­
schutzfibel" herausgegeben. Bundesminister Höcherl über­
gab die ersten Exemplare der Bundespressekonferenz. 



»Die Frau im Selbstschutz« 

Oben : Blick In die gr08e Ausstellungshalle, In der Im Rahmen der 
LandeuulIl.llung " Die WeU der Frau" durch den Bundesluftschutz­
verband die Aufgaben der Frau Im Selbst. chutz aufgezeigt wurden. 
Unten: 0 1, Besucher der Sonderachau wurden von Helferinnen In der 
schmucken Dienstkleidung belreut, die AulkUl rungsschrllten anboten, 
und unermOdlich fragen beantworteten und Erlluterungen gaben. 

Ais Ende Juni an allen EinCahrtsstraßcn zur Stadt Saar­
brücken, in den Geschäften und an Litfaßsäulen auf­
fällige Sd1ilder und Plakate mit der Aufsch'riCL 

2. Landesausslellung "Die Welt der Frau" vom 19. bis 
27. September 1964 11: erschienen, ergriff die BLSV-Landes­
stelle Saarland die Gelegenheit beim Schopfe, um der 
Frauenarbei t im SelbstsdlULz neue Impulse zu verleihen. 
Ein kleines Team machte sich daher gleich an die Arbeit mit 
folgender Ziel richtung: Die Ausstellung "Die Welt der Frau" 
sollte dazu beitragen, Frauen, die bisher beide Hände ab­
wehrend hoben, wenn sie nur das Wort "LuitschutzU hörten 
oder lasen, unserem Vorhaben wenigstens so weit geneigt zu 
machen, daß sie sich zu einer Selbstschutz-Grundausbildung 
bereit fänden. Wir wollten das Wort "Selbstschutz" so in ter­
pretieren, daß den Besucherinnen klarwerden mußte, es sei 
sinnvoll und im eigenen Interesse, Fähigkeiten zu erwerben, 
die ihnen bei Verkehrs- oder häuslichen Unfällen, bei Kata­
strophen und in allgemeinen Notlagen die Möglichkeit geben, 
erste HiUsmaßnahmen sadlkundig durchzuführen; gleidl­
zeitig aber audl helfen könnten, das Schlimmste abzuwenden, 
das Sdlwerste zu mildern, wenn es jemals wieder zu einem 
- gewiß von niemandem, zuletzt von den Frauen, gewünsch­
ten - Kriegsfall kommen sollte 
Die BLSV-Landesstelle Saarland war sich darüber im klaren, 
daß mit einer Ausstellung in der althergebrachten Weise 
(Ausrüstung des Selbstschutzzuges, Einstellspritze, Geräte 
zur Selbstbefreiung usw.) die Frauen kaum ansprechbar sind. 
Daher mußte ein Weg gefunden werden, um den Kontakt 
mit den Besucherinnen auf fraulicher Basis herstellen zu 
können. Bewußt wurde deshalb auf vieles verzidltet, was 
man bisher in solchen Sonderschauen für unbedingt erforder­
lich hielt. 
Es gelang, für den BLSV -Stand die Zuteilung einer Fläche 
von 280 qm zu erreichen, und zwar in einer Halle, i.n der nur 
ideelle Informations- und Lehrschauen untergebracht waren. 
Um einen seitlich abgeteilten Raum für Filmvorführungen 
und eine kleine Kabine zur Kontaktpilege mit besonders 
interessierten Besuchern und Gästen (auch von Funk, Presse 
und Fernsehen) he rum wurden mit Hilfe moderner, werbe­
tedlnisch ausgefeilter Dekoralionselemente wirkungsvolle 
Großrotos und unterr ichtende Textturein zu einer wirkungs­
vollen Aussage über "Die Frau im Selbstschutz" aufgebaut. 

Der er. te Besucher In der Sonder.chau war der SaarbrOcker Ober· 
bürgermeister Frltz Schuster (2. von links). links neben Ihm landes· 
.tellenleller Frhr. von leoprechtlng, rechts lS-lehrer Werner Schnur ; 

y ganz rechts Dlreklor Grandmontagne von der Saarmesse GmbH. 

Mein 
Schutz 
liegt 
in deiner 
Hand 



Saarbrücker Sonderschau 
auf neuen Wegen 

über den Bildern dachartig vorspringende rote Dreiecke er­
weckten zugleich Aufmerksamkeit und symbolisierten das 
Gefühl des Geschützt- und Behütet-Werdens, während vier 
farbkräftige, erleuchtete Dias und ein reicher Blumenschmuck 
belebend wirkten. Fünfzehn ausgewählte HelIerinnen waren 
im Wechsel als Betreuerinnen am Stand des BLSV eingesetzt. 
Mit ihrer anspredlenden Dienstkleidung boten sie ein ein­
heitliches Bild. 
Am Samstag, dem 19. September, nach einer Feierstunde, 
durchschnitt der Oberbürgermeister der Stadt Saarbrücken, 
Fritz Schuster, das Band am Eingang zum Messegeläncte. 
Nadldem er im Kreise der geladenen Ehrengäste gemeinsam 
mit dem BLSV-Landesstellenleiter, Freiherr von Leoprech­
ting, auch den Stand "Die Frau im Selbstschutz" besichtigt 
hatte, folgten die ersten Besucher. 
Unter dem übertitet "Mitten im Leben steht die Frau von 
heute - gleichberechtigt dem Manne'" las die Betrachterin 
auf der ersten Tafel: 

Von der Suffragette bis zur Bundesministerin Kampf um 
die Gleichberechtigung. 
Mit den Rechten kamen die Pflichten. 
Eine davon - die Pflicht zum Selbstschutz, 

Ging sie einige Schritte weiter, wurde sie konfrontiert mit 
ihrem eigenen Spiegelbild und den mahnenden Worten "Auf 
Sie kommt es an!" 
Die überschrift "Bekannte Sportlerinnen sagen ,Ja' zum 
Selbstschutz" stand über den Großaufnahmen saarländisdler 
Sportlerinnen, deren Namen weltweit bekannt sind: 
Therese Zens, Kanu-Weltmeisterin ; Liesel Luxemburger­
Jakobi, Europameisterin im Weitsprung; Helga Hoffmann, 
Deutsche Meisterin im Weitsprung; Helga Mees, Deutsche 
Meisterin im Damenfiorett, und Friedel Flaccus, Deutsdle 
Meisterin im Kegeln. Sie alle hatten ihre Zustimmung zu 
ihrer bildhaften Mitwirkung gern gegeben. Die beiden Letzt­
genannten besuchten uns sogar auf der Messe und stellten 
dabei ihre Teilnahme an einer Ausbildungsveranstaltung auf 
der BLSV-Landesschule in Düppenweiler in Aussicht. 
Weiter führte der Weg den Besudler vorbei an Darstellungen 
verschiedener Unfälle und dem Hinweis, daß von den ca. 
15000 Unfall toten jährlich in der Bundesrepublik nodl 7500 
leben könnten, wenn sie Erste Hilfe erfahren hätten. Auf­
rüttelnde Bilder von den Katastrophen in Lengede, Hamburg 

TOTAL 
LS-GERÄTE­
SCHRANK 
TYP HL 012 

und Skopje erinnerten als Mahnung an unvorhersehbarc 
Schicksalsschläge. Alles, was der Staat an Vorsorgemaß­
nahmen getroffen hat, wurde aufgezeigt, aber "die beste Vor­
sorge des Staates nützt nichts, wenn der Bürger selbst nicht 
bereit ist, für seinen Schutz etwas zu tun", weiter "Helfender 
Hände bedarf es immer" und "Jede Begabung findet ihren 
Platz", Zu diesen Texten sagten Bilder und Tafeln das 
Wesentliche über die Bildungswege im Selbstschutz und 
Bundesluftschulzverband aus. Glasschaukästen auf Drehele­
menten und weitere Darstellungen zeigten, welche Vorsorge­
und Betreuungsmaßnahmen für die Familie gerade ein spe­
zielles Anliegen jeder Frau und Mutter sein müßten. (Not­
bevorratung, Hausapotheke, Dokumentensicherung usw.) 
Noch manche Mahnung konnten die aufmerksamen Besucher 
in sich aufnehmen, bis sie wieder vor ihrem Spiegelbild 
standen mit der Frage: "Und Sie?" 
Diese Kardinalfrage ist nicht ungehört verhallt. Viele wandten 
sich an die Betreuerinneo, um Auskunft über Ort und Beginn 
der nächsten Selbstsdlutz-Grundausbildungen einzuholen. 
viele füllten nach kurzem Gespräch mit einem Helfer oder 
einer Helferin gleich eine Anmeldung zum Grundausbil­
dungs- oder Erste-Hilfe-Lehrgang aus. Besonders freuten 
uns die Fälle, in denen junge Paare, Verlobte, Student und 
Studentin, gemeinsam ihre Adresse abgaben, und sich sogar 
einige Männer sowie eine Journalistin für die Ausbildung 
zur Luftsdlutzlehrkraft zur Verfügung stellten. 
Die Besucherzahl des BLSV -Standes lag um 30 000, von denen 
fast 5000 den Filmvorführungen in der Halle und etwa 3000 
denen des Filmwagens auf dem Freigelände beiwohnten. 
Von der BLSV-Bundeshauptstelle in Köln durften wir zur 
Eröffnung die Frauenreferentin, Frau Dr. Geimick, und am 
darauffolgenden Tage Ltd. Regierungsdirektor Fritze be­
grüßen. Darüber hinaus bot die Ausstellung Kontaktmöglich­
keiten mit Vertreterinnen der Verbraucherzentrale und eini­
ger ihr angeschlossener Frauenverbände. In einer Rundfunk­
reportage und in drei Sendungen des Saarländischen Fern­
sehens wurde über "Die Frau im Selbstschutz" berichtet, 
einmal besonders lebendig über die Vorführungen des ersten 
weiblichen Selbstschutzzuges im Saarland, die am ersten 
Sonntag auf dem Freigelände vor den HaUen stattgefunden 
hatten. 
Die "Saarbrücker Zeitung" brachte am 23. September einen 
ausführlichen Bericht, in dem die klare Thematik und der 
moderne Aufbau der Ausstellung lobend hervorgehoben 
wurden. Der Artikel endet mit folgenden Worten: 
"Es liegt an dem gefälligen Aufbau des Standes, seiner aus­
sagekräftigen Einrichtung und an dem freundlichen Wesen 
beim Erteilen einer Auskunft, daß hier unbewußt ein psy­
chologischer Abbau des Unbehagens erfolgt, das bei vielen 
Menschen heute noch immer die Reaktion auf alles, was mit 
Luftschutz zusammenhängt, bildet. Und diejenigen, die an 
diesem Stand ihren Dienst tun, haben auch mit Suffragetten 
nidlts zu tun, sondern es sind junge Mädchen und Frauen, 
die die Mahnung ,Auf Sie kommt es an' bereits ernst genom­
men haben." 

zur Aufnahme einer kompletten AusrOstung für die Min. 
desteinsatzkräfte (Brandschutz-, Rettungs· und Laionhel· 
fertrupp) oder der Geräte einer Rettungs- und Laienhel· 
ferstaffel des Erweiterten Selbstschutzes (Behörden und 
Industrie) nach Ausrüstungsnachweis BzB bzw. BLSV. 
Der stabile, leicht zu transportierende Schrank Ist aus einer 
Spezialpappe gefertigt und gegen mittlere LuftfeuchtigkeIt 
unempfindlich. Er besteht aus zwei zusammengesetzten 
Teilen, wovon Jedes fur sich verschließbar ist: 1 Schrank 
(ca. 1370x1000x500 mm) fur die Aufbewahrung der Ret· 
tungs- und Bergungsgerate nach Ausrustungsnachweis 
BzB,l Unterschrank (ca. 560xl000x500 mm) fur eine Klein· 
Motorspritze TS 05/5 mit komplettem Zubehör, ebenfalls 
nach RIchtlinien BzB. 

TOTAL KOM.·GES FOERSTNER & CO , 6802LADENBUAG 
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Das Amt für Zivilschutz der Stadt 
Essen unter Leitung von Baurat 

Kruse, das mit der Aufstellung des 
örtlichen Lurtschutzhilfsdienst.es (LSHD) 
betraut iS'l, wandte sich Anfang Mai 
an rund 10000 Wehrpflichtige der 
Jahrgänge 1937 38, soweit diese noch 
keinen Grundwehrdienst geleistet hat­
len, um sie zur aktiven Mitarbeit zu 
gewinnen. Dieses Bemühen wurde 
durch sachliche und nüchterne Bericht­
erstattung der lokalen Presse wirkungs­
voll unterstützt. 
Essen sta nd - wie andere Städte 
auch - vor der Aufgabe, einen LSHD 
aufstellen zu müssen, der in seinem 
Endstadium 7300 Männer im Alter bis 
zu 60 Jahren umfassen soll. 320 gut 
ausgebildete Freiwillige hatten sich be­
reits dem Dienst zum Wohle der All­
gemeinheit zur Verfügung gestellt. Es 
fehlten aber noch mehr als 3300 Helfer, 
um zumindest die Hälfte des Solls zu 
erfüllen. 
Wie notwendig die geplanten Maßnah­
men auf dem Gebiet des Zivilschutzes 
und besonders des vom BLSV betreu­
ten Selbstschutzes sind, haben zahlrei­
che schwere Katastrophen bereits be­
wiesen. Wo immer Not und Elend über 
Menschen hereinbradl. war es die tat­
kräftige Selbsthilfe Freiwilliger, die die 
behördlichen Maßnahmen wirkungsvoll 

unterstützte und schnelle Hilfe brachte. 
Um aber allen Gefahrenmöglichkeiten 
wirksam begegnen zu können, die 
HilCskrärte und das hochwertige Gerät 
sinnvoll mit dem größten Erfolg ein­
setzen zu können, bedarf es einer 
gründlichen Organisation und Planung, 
einer genauen Kenntnis besonders ge­
fährdeter Wohn- und Industriebezirke 
und der den Menschen Schutz bietenden 
Punkte und Rettungswege einer Stadl 
In den vergangenen drei Jahren hat das 
Essener Amt für Zivilschutz eine rtluft­
sdlUtztaktisdle Ortsanalyse" und einen 
Sirenenplan tertigges tellt. Letzterer 
sieht rund 430 Warnsirenen mit einer 
Warnzentrale und 25 Direktansd1lüssen 
zu Behörden und größeren Betrieben 
vor. Die Vorarbeit war also getan. Nun 
galt es, die Menschen zu finden, die im 
Rahmen des Zivilschutzes im örtlid1en 
LSHD ihre widttige und verantwor­
tungsvolle Aufgabe freiwillig überneh­
men sollten. 
.. Sehr geehrter Herr ..... begannen die 
Briefe, die die Stadtverwaltung den 
rund 10000 ausgewählten jungen Män­
nern der Jahrgänge 1937/39 ins Haus 
schickte. Man wies in diesem Sdlreiben 
u. a. darauf hin, daß derjenige, der sich 
für eine Spezialausbildung zur Verfü­
gung stelle, unter bestimmten Voraus­
setzungen vom Wehrdienst freigestellt 

Unten links: Giste der Feierstunde waren u. I . (von links): der leite, 
de. Amtes tUr Zivilschutz der Stadt Essen, Baurat Kruse ; Oberverwal­
tungsrat Jochum j der Vorsitzende des OGO Essen, Ratsherr Busch; Amt­
mann Rahmei ; Vermessungsrat Sommer ; Oberregierungsrat Or. Blo.er : 
Beigeordneter Plnnow. der die Verpflichtung vornahm; Ratshe" Gehrke. 

werden kann. Die Ausbildung sei ko­
stenlos, jeder könne sich selbst für 
einen der vorgesehenen Fachdienste 
entscheiden: Brandsd1utz-, Bergungs- , 
Sanitäts-, ABC-, Fernmelde- und Ve­
terinärdiensl Die Schulung würde 
durch Fachkrä rte der Feuerwehr, des 
Bundesluftschutzverbandes, des DRK 
oder anderer Organisationen erfolgen. 
Den freiwilligen HelIern stände die 
Möglichkeit offen, sich weitere Kennt­
nisse bei Lehrgängen zu erwerben; sie 
könnten später auch als Unterführer 
eingesetzt werden. Auf einer beiliegen­
den Antwortka rte konnten die Ange­
schriebenen ihr Ja oder Nein zu der 
ihnen vorgelegten Frage sagen; ob sie 
zur freiwilligen Mitarbeit im LSHD be­
reit seien, d . h . ob sie sich zum HelIer 
ausbilden lassen wollten. 
Wider alles Erwarten groß war die 
Reaktion der angesprochenen jungen 
Männer. Das Amt für Zivilschutz sah 
sich Hunderten von Fragestellern ge­
genüber, die in einer persönlid1en Be­
ratung Auskunft über die wichtigsten 
Punkte erhielten: Rechte und Pflidt­
ten des freiwilligen Helfers, finanzielle 
Entschädigung. Sicherung des Arbeits­
platzes, Freistellung vom Wehrdienst. 
Rund 8ot ', der angeschriebenen Herren 
beantworteten das Schreiben der Stadt­
verwaltung, genau 10° ', entschieden siro 
für eine freiwillige Helferschaft. 
Von den 1000 Freiwilligen mußten eini­
ge zurückgestellt werden, da sie wegen 
Schichtarbeit für eine Ausbildung nicht 
geeignet waren. Weitere 65 wurden bei 
der ärztlichen Untersuchung als untaug­
lich befunden. Es ist jedoch geplant, in 
Zusammenarbeit mit der Ortsstelle des 
BLSV sie dem SelbstsdlUtz zuzufüh­
ren. 
Die mühevoll n Tage der Verhandlun­
gen und Beratungen, d ie das durch 
Hil1skräfte verstärkte Amt für Zivil­
schutz bewältigt hatte, haben dazu ge­
führt, daß der örtliche LSHD zur Zeit 
über 1116 Helfer einsdlließlich der 
Führungskrärtc verfügt. Die Ausbil­
dung der Freiwilligen soll nun mit 
Vorrang betrieben werden. Während 
im letzten Jahr im Bereich der Stadt­
verwaltung nur drei Lehrgänge für 
Fad1dienste durdlgeführt wurden, wo­
bei durdt den BLSV der 1. Ausbildungs­
abschnitt des ABC-Lehrganges über­
nommen wurde, mußten nun rund 900 
Freiwillige in zwei Gruppen aufgeteilt 
werden, wobei alle, die sich vor dem 
11. 8. 64 zur freiwilligen Mitarbeit ent­
schlossen - 577 an der Zahl - in 
24 Lehrgängen bis zum 3. 2. 65 einer 
Grundausbildung zugeführt werden 
sollen. Bei der Durchführung dieser 
Ausbildung ist auf Wunsch des Amtes 
für Zivilschutz der BLSV maßgeblich 
beteiligt, da 8 von den vorgesehenen 
12 Stunden je Grundausbildung von 
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dessen Fachkräften übernommen wer­
den. 
Als Auftakt für den Beginn der Aus­
bildung in allen Fachdiensten wurden 
die neuen freiwilligen Helfer zu einer 
Feierstunde am 8. Oktober abends ein­
geladen. Für die Eröf!nungsveranstal­
tung war der große Saal im Jugend­
zentrum in der Papestraße vorgesehen. 
Als Abschluß dieser Veranstaltung soll­
te die feierliche Verpflichtung der 580 
neuen Helfer erfolgen. Nach Beendi­
gung der Veranstaltung konnten Spe­
zialfahrzeuge der Fachdienste besichtigt 
werden. Zu diesem Zweck wurden 30 
Fahrzeuge aus dem Regierungsbezirk 
Düsseldorf auf dem Hof der benach­
barten Planck-Schule aufgestellt. 
Als kurze Einführung intonierte das 
bekannte Streichquartett der Folkwang­
schule das Andante der Salzburger 
Sinfonie. Dann sprach der Leiter des 
Amtes für Zivilschutz der Stadt Essen, 
Baurat Kruse. Er sagte u. a.: 
"Es ist uns allen bekannt, daß seit 
Jahr und Tag Beamte der Feuerwehr 
und der Polizei bereitstehen, um in 
Fällen von Katastrophen, Unglücken 
und Notständen unseren Mitbürgern 
Hilfe zu gewähren, Schaden abzuwen­
den oder ihn so gering wie möglich zu 
halten. Darüber hinaus haben sich aus 
den verschiedensten Kreisen der Be­
völkerung Männer und Frauen zusam­
mengefunden, die freiwillig diese Auf­
gaben der Feuerwehr und der Polizei 
unterstützen. Sie kennen diese Zusam­
menschlüsse, die als freiwillige Feuer­
wehr, Technisches Hilfswerk, Bundes­
luftschutzverband, Deutsches Rotes 
Kreuz, Malteser-Hilfsdienst, Johanni­
ter-Unfallhilfe oder als Arbeiter-Sama­
riterbund allgemein bekannt sind. In 
vielen Einsätzen haben sie selbstlos ihre 
Kräfte für die Hilfe am Nächsten ein­
gesetzt. Das geschah in aller Stille, 
ohne daß größeres Aufheben davon ge­
macht wurde. Diese Hilfe am Nächsten 
hat eine jahrtausendalte Tradition. 
Heute stellen sich diese Verbände als 
sogenannte Basisorganisationen wieder­
um dem Zivilschutz zur Verfügung. Sie 
haben sich, gestützt auf ihre Erfahrun­
gen, bereitgefunden, bei der Aufgabe 
mitzuarbeiten. 
Wir sind heute hier zusammengekom­
men, um den Beginn einer Ausbildung 
der Männer, die sich freiwillig für die 
hohe Aufgabe, Maßnahmen zum Schutz 
der Zivilbevölkerung vorzubereiten, 
feierlich einzuleiten. Die in größerem 
Rahmen zu Beginn dieses Jahres in 
Essen begonnene Werbeaktion hat ein 
breites Echo gefunden. Sehr viele junge 
Leute sind bereit, sich einer Ausbildung 
im Bergungs-, Brandschutz-, Sanitäts-, 
ABC-, Veterinär- oder Fernmeldedienst 
zu unterziehen. Ein Teil - es ist etwa 
die Hälfte von ihnen - ist hier im 
Raum versammelt. Diese Stunde ist für 
den Zivilschutz in der Stadt Essen des­
halb von besonderer Bedeutung, weil 
dem Bevölkerungsschutz und damit der 
humanitären Aufgabe in erheblich~r 
Zahl neue Kräfte zugeführt werden und 
damit ein wesentlidler Schritt vor­
wärts in der Vorbereitung von Maßnah­
men zum Schutz der Zivilbevölkerung 
festzustellen ist. 
Lassen Sie sich nicht irritieren. Kein 
Mensdl mit Vernunft wünscht, daß Sie 
jemals in kriegerischen Auseinander-

setzungen Ihre ehrliche Bereitschaft un­
ter Beweis stellen müssen. Denken Sie 
aber auch an die großen Katastrophen 
mitten im Frieden, wie wir sie in Ham­
burg, in Agadir, in Skopje, in Langa­
rone oder in aller Welt erlebt haben 
und täglich erleben werden." 
Der Ansprache folgte eine gekürzte Fas­
sung des vom BLSV zur Verfügung ge­
stellten Filmes "Schutz auch deine Sor­
ge". Die Aufnahmen, die Maßnahmen 
zum Schutz der Zivilbevölkerung in den 
neutralen Staaten Schweden und 
Schweiz brachten, hinterließen einen 
tiefen Eindruck bei den jungen Men­
schen. 
Dann nahm Oberregierungsrat Dr. Max 
Bloser als Vertreter der Bezirksregie­
rung Stellung zu den .. Rechten und 
Aufgaben des Helfers im Zivilschutz". 
Er unterstrich die unbedingte Notwen­
digkeit vorbeugender und abwehrender 
Maßnahmen zum Schutz der Zivilbevöl­
kerung und beglückwünschte die neuen 
HeUer zu ihrem Entschluß, freiwil­
lig ihren Mitmenschen im Augenblick 
der Gefahr selbstlos zu heUen. Mit 
Nachdruck: wies Dr. BloseI' auf die Tat­
sache hin, daß die Stadt Essen mit ih­
rem Appell an die jungen Menschen 
einen so großen Erfolg errungen hat. 
Nadl der Erläuterung der Rechtsstel­
lung der Helfer sagte Dr. Bloser wört­
lich: "Sie werden eine Aufzählung Ihrer 
Pflidlten vermissen. Aber wer sich frei­
willig für humanitäre Aufgaben ein­
setzt, wird sich die Pflicht stets selbst 
zumessen." 
Er beleuchtete die jüngste Vergangen­
heit, wies eindringlich auf den Selbst­
schutz der Bevölkerung hin, den zu be­
raten, zu belehren und aufzubauen als 
Aufgabe dem BLSV obliegt. Die Tat­
sache, daß diese Selbsthilfe durch sinn­
volle, behördliche Maßnahmen unbe­
dIngt ergänzt werden muß, weil der ein­
zelne Staatsbürger allein nicht in der 
Lage ist, sich und die Seinen zu schüt­
zen, wurde besonders hervorgehoben. 
Dr. Bloser schloß seine Ausführungen 
mit den Worten: "Besonders erfreut es 
mich, daß sich auch in der Stadt Essen 
die großen Organisationen, die sich dem 
Dienst am Nächsten verschrieben ha­
ben, selbstlos und bereitwillig der gu­
ten Sache zur Verfügung stellen und 
aus ihren Reihen Führungskräfte und 
Helfer für den Aufbau des Zivilschutzes 
abordnen. In der heutigen Zeit, die man 
auch das ,Zeitalter der Spezialisten' 
nennen kann, genügt nicht allein das 
Wollen. Helfen will - wie alles an­
dere - gelernt sein! Falsche Hilfe kann 
den bereits entstandenen Schaden sehr 
oft noch vergrößern. Daher nehmen 
wir mit Dank die Hilfe derer an, die 
sich seit Jahrzehnten in dem Arbeiter­
Samariterbund, dem Deutschen Roten 
Kreuz, in den Freiwilligen Feuerweh­
ren, der Johanniter-Unfallhil1e, dem 
Malteser-Hilfsdienst, dem Technischen 
Hilfswerk und dem Bundesluftschutz­
verband für diese Aufgaben geschult 
haben." 
Stellvertretend für den dienstlich ver­
hinderten örtlichen Luftschutzleiter der 
Stadt Essen, Oberstadtdirektor Dr. Re­
woldt, übernahm Beigeordneter Ulrich 
Pinnow die Verpflichtung der rund 600 
versammelten neuen Helfer. In seiner 
Ansprache verwies er auf die Erfah­
rungen des letzten Weltkrieges, die zei-

(en, wie wenig sich kriegführende 
Mädlte an überstaatliche Abkommen 
halten. Der Luftkrieg habe auch in Es­
sen grausame Ernte gehalten. Von den 
Wohnräumen waren bei Kriegsende nur 
noch 5"'/0 - und das mit erheblichen 
Einschränkungen benutzbar. Um 
noch einige Zahlen zu nennen, erinnerte 
der Beigeordnete daran, daß 67% aller 
Klassenräume der Volksschulen und 
91% der der Realschulen zerstört wa­
ren. Jedoch überrasche die Feststellung, 
daß die schwergeprüfte Bevölkerung, 
die 1062 Alarme, 242 Angriffe (davon 
15 größere und 15 Großangriffe) über­
stehen mußte, im Verhältnis hierzu ge­
ringe Verluste hatte, denn fast 99'/0 der 
Bevölkerung Essens überlebte die Bom­
benangriffe. Diese Zahl beweist, daß die 
Schutzvorkehrungen im letzten Welt­
krieg die Bevölkerung vor weitaus grö­
ßeren Verlusten behütet haben. Kleine­
re Städte, in denen keine Vorbereitun­
gen getroffen wurden, hatten zahlen­
mäßig erheblich höhere Menschenver­
luste zu beklagen. 
In seinen weiteren Ausführungen wies 
Beigeordneter Pinnow auf die sponta­
nen Hilfsaktionen von Freiwilligen bei 
Unglücken und Katastrophen hin. Er 
habe sich selbst davon überzeugt, daß 
bei der großen Flut von Hamburg Tau­
sende von freiwilligen Helfern des 
BLSV, in vorbildlicher Zusammenarbeit 
mit der Bundeswehr, ungezählte Stun­
den im Einsatz verbrachten. 

"Da, wo die Kraft des einzelnen nicht 
ausreicht, hat die Gemeinde, das Land 
und der Staat die Pflidll, Vorkehrun­
gen für den Schutz des Bürgers zu tref­
fen. Das Erkennen des Bestehens einer 
Gefahr zwingt schlechthin, sich darauf 
einzustellen. Solange nicht die Sicher­
heit besteht, daß die Völker stets fried­
lich miteinander leben werden, kann 
nicht ausgeschlossen werden, daß wir 
eines Tages Menschen brauchen, dje 
ausgebildet und bereit sind, ihren Mit­
menschen das Leben zu retten, deren 
Hab und Gut zu schützen und sie mit 
dem Notwendigsten zu versorgen. 

Die Aufgabe, der Sie sich verschrieben 
haben, dient dem Schutz der Bürger un­
serer Stadt, mithin Ihren Verwandten, 
Nachbarn und Freunden. Mit dem wis­
senschaftlichen Fortschritt sind von 
WissensdlaftIern und Tedlnikern nicht 
nur Mittel ersonnen worden, um in im­
mer größerem Umfange Menschen zu 
vernidlten, sondern auch Geräte und 
Spezialfahrzeuge entwickelt worden, um 
dem bedrohten und gefährdeten Men­
schen zu helfen. Der Helfer des Zivil­
schutzes muß das notwendige Wissen 
erwerben und die Handhabung der 
Hilfsmittel kennenlernen, um dadurch 
in die Lage versetzt zu werden, helfen 
zu können. Ich darf mich an dieser 
Stelle bei den Herren des Bundesluft­
schutzverbandes und der Basisorganisa­
tionen, die sich als Fachlehrer für die 
Ausbildung zur Verfügung gestellt ha­
ben, herzlich bedanken." 
Sechs Vertreter der Fachgebiete betra­
ten die Bühne, um durch Beigeordneten 
Pinnow mit Handschlag stellvertretend 
für die versammelten 600 .Helfer ver­
pflichtet zu werden. Das Presto der 
Salzburger Sinfonie, dargeboten von 
dem Streichquartett der Folkwang­
schule, beendete die Feierstunde. 
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Das ist ia nun nichts Neues für Sie. 
Im Gegenteil. Sie kennen alle diese 
Wagen aus der täglichen Praxis. 

Den VW-Kombi als Mannschafts­
wagen, den VW-Kastenwagen als 
Feuerlöschfahrzeug TSF (Tl, den VW 
1200 und den VW 1500 als Brand­
meisterwagen. 

Das sind Dienstwagen, die alle nach 
dem gleichen Prinzip konstruiert und 
gebaut sind-

Dienstwagen. 
und die audl sonst vieles gemeinsam 
haben: 

Den luftgeküh lten, sparsamen Heck­
motor, der niemals kocht oder ein­
friert - der weder Kühler noch Was­
serpumpe, weder Kühlwasserschläuche 
noch Frostschutzmittel braucht. 

Die Einzelrad-Aufhängung und die 
Drehslabfederung. 

Die Robuslheit, die saubere Verar­
beitung, die Anspruchslosigkeit und die 

lange lebensdauer, für die alle Volks­
wagen bekannt sind. 

Diese praktischen und zuverlässi· 
gen Wagen, die Sie ja-wie gesagt­
aus täglicher Erfahrung im Dienstbe· 
trieb kennen - sie haben nur einen 
einzigen Nachteil: Man darf sie nicht 
privat fahren. 



Darum haben wir diese Wagen 
auch anders gebaut. Im Prinzip genau· 
so. Im Detail aber anders. - Also: 

Farbe noch Wohl und Geschmack. 
Keine Schläuche. Keine Kübelspritzen. 
Kein Martinshorn. 

Alles das, was Sie wirklich brau­
chen, ist natürlich geblieben: 

Beim VW-Kombi der große Fahr­
ga si raum für sieben oder neun Perso­
nen. Vielleicht könnten Sie diesen 

Privatwagen. 
Wagen gut gebrauchen, weil Sie eine 
campingfreudige Familie hoben. (Dann 
kaufen Sie sich einen Camping-Einbau­
satz noch hinzu.) 

Beim VW-Kastenwagen der 4,8 cbm 
große Laderaum für eine ganze Tonne 
Nutzlast. Denn vielleicht haben Sie 
ein Geschäft nebenbei und wollen wirt­
schaftlich transportieren. 

Beim Volkswagen 1200 alles dos, 
was ihn fast sprichwärtlich bekannt ge-

macht hat: seine unverwüstliche Natur 
und sein kräftiges, ausdauerndes Herz. 

Beim Volkswagen 1500 die schlichte 
Eleganz der linie und die nervige Kraft 
des starken Motors. 

Bei ollen die Wirtschaftlichkeit. 
Denn es sind Volkswagen. Einer wie 
der andere. 

Und sie haben den bestechenden 
Vorteil: Man braucht sie nicht dienstlich 
zu fahren. 



DIE GENFER 
ROTKREUZ-ABKOMMEN 

Oberall In der Wen haben sieh Frauen 
und MAnne" Mädchen und Jungen be­
reit erklärt, unter dem Zeichen des 
Roten Kreuzei, des Roten Halbmondes 
oder des Rolen Löwen mit der roten 
Sonne sich ausbilden zu lassen, In stän· 
dlgen Obungen Ihr Können zu kontrol­
lieren, einzig zu dem Zweck, In der la­
ge zu •• In, Menschen In Not zu hellen. 

Von Anton Schlögel, Generalsekretär 

des Deutschen Roten Kreuzes 

Unter den vielfältigen Gedenktagen, die 
gerade in diesem Jahr stattgefunden 
haben, nimmt einer eine besondere Stei­
lung ein. Es ist die lOOjährige Wieder­
kehr des Tages, an dem sich 16 Staaten 
darüber einiglen, daß die Verwundeten 
und Kranken der Kriege geschützt wer­
den soll ten, 
Die Vorgeschichte dieses Ereignisses ist 
im allgemeinen bekannt. Der Schweizer 
Henry Dunant wurde im Jahre 1859 
Augenzeuge der Schladll von Solferino, 
einer der blutigsten und grausamsten 
Schlachten des 19. Jahrhunderts. Gegen 
40000 Verwundete sollen es gewesen 
sein, die am Abend das SchlachUeld 
deckten. Henry Dunant hat selbst ge­
hollen, Freunde und Feinde zur Hilfe 
aufgerufen, und so seine Menschen- und 
Christenpflicht erfüllt. Aber er hat sich 
damit nicht begnügt. Tag und Nacht 
sann er darüber nach, wie diesem ent­
setzlichen Leid in Zukunft abgeholfen 
werden könnte. Erst nach 3 Jahren, 
nämlich im J ahre 1862, veröffentlichte 
er seine Wahrnehmungen und Vor­
schläge in einer kleinen Schrift: "Eine 
Erinnerung an Solferino". 
Gemeinsam mit einigen anderen Gen­
fer Bürgern, die alle der GenleI" Ge­
meinnützigen Gesellschaft angehörten, 

gründete er einen Ausschuß, der sich 
mit dieser Frage befaßte. Mitglieder 
dieses Ausschusses waren General Du­
four, der Jurist Gustave Moynier, die 
beiden . Ärzte Dr. Appia und Dr. Mau­
noir, sowie Dunant selbst. Aus diesem 
Ausschuß entstand das Internationale 
Komitee vom Roten Kreuz, das im ver­
gangenen Jahr sein lOOjähriges Beste­
hen feiern konnte. Die Konferenz von 
1864 machte einen weiteren Schritt. In 
ihr finden wir die Grundregeln für die 
Behandlung der Verwundeten und 
Kranken. Da diese Regeln von außer­
ordentlicher Bedeutung sind, sollen die 
wichtigsten hier angefügt werden. 

Artikel 1 
Die leichten und die Hauptfeldlazarette 
sollen als neutral anerkannt und dem­
gemäß von den Kriegführenden ge­
schützt und geachtet werden, solange 
sich Kranke oder Verwundete darin be­
finden. 

Artikel 2 
Das Personal der leichten und Haupl­
feldlazarette, inbegrifTen die mit der 
Aufsicht, der Gesundheitspflege, der 
Verwaltung, dem Transport der Ver­
wundeten beauftragten Personen sowie 
die Feldprediger nehmen so lange an 

Links außen : Rasche Hilfe auch dank moderner Nachrlchlenübermll tlung. 
Fernsprecher während einer gröBeren Obung. Mitte: ORK-Schwestern 
auf dem Helfertag In Hamburg. Unten rechts : Bel Ausstellungen - wie 
hier In Kassel - zeigt sich Immer wieder das Interesse der Jugend. 



anderen Seite ihre Unzulänglichkeiten. 
Vor allem aber erwies es sich als ver­
hängnisvoll, daß weite Teile des huma­
nitären Rechts, insbesondere der Sdtutz 
der Zivilbevölkerung noch wenig gere­
gelt waren und daß schließlidl auch das 
Kriegsgefangenenabkommen im Ver­
hältnis zwischen einigen sehr großen 
Mächten (z. B. der Sowjetunion und Ja­
pan) nicht galt. 

Ein historischer Augenblidc Ein zeitgenössischer Maler hielt die Schlußsitzung über 
die Genler Konvention von 1864 Im Genler Rathaus als Dokument für die Nachwelt lest. 

Aus a11 diesen Gründen hat das Inter­
nationale Komitee vom Roten Kreuz 
nach dem zweiten Weltkrieg die Neu­
fassung der bestehenden Genfer Ab­
kommen vorgeschlagen und zugleich ein 
neues Abkommen über den Schutz von 
Zivilpersonen in Kriegszeiten angeregt. 
Nach mühsamen Verhandlungen war es 
schließlich im Jahre 1949 soweit, daß 
der Schweizer Bundesrat eine neue 
Staatenkonferenz in Genf eröffnen 
konnte. Das Ergebnis dieser Staaten­
konferenz war der Abschluß von vier 
Vertragswerken. 

der Wohltat der Neutralität teil, als sie 
ihren Verpflichtungen obliegen und als 
Verwundete aufzuheben oder zu ver­
pflegen sind. 

Artikel 5 
Die Landbewohner, welche den Ver­
wundeten zur Hilfe kommen, sollen ge­
schont werden und frei bleiben. Die Ge­
nerale der kriegführenden Mächte ha­
ben die Aufgabe, die Einwohner von 
dem an ihre Menschlichkeit ergehenden 
Rufe und der daraus sich ergebenden 
Neutralität in Kenntnis zu setzen. Jeder 
in einem Hause aufgenommene und ver­
pflegte Verwundete soll demselben als 
Schutze dienen. Der Einwohner, welcher 
Verwundete bei sich aufnimmt, soll mit 
der Truppeneinquartierung sowie mit 
einem Teil der etwa auferlegten Kriegs­
kontributionen verschont werden. 

Artikel 7 
Eine deutlich erkennbare und überein­
stimmende Fahne soll bei den Feldlaza­
retten, den Verbandplätzen und den 
Depots aufgesteckt werden. Daneben 
muß unter allen Umständen die Natio­
nalflagge aufgepflanzt werden. Ebenso 
soll für das unter dem Schutz der Neu­
tralität stehende Personal eine Armbin­
de zulässig sein; aber die Verabfolgung 
einer solchen bleibt der Militärbehörde 
überlassen. Die Fahne und die Arm­
binde sollen ein rotes Kreuz auf wei­
ßem Grund tragen. 

Aus diesen Bestimmungen wird deut­
lich, welch großen Fortschritt dies Ab­
kommen brachte. Dieses kleine Abkom­
men hat tatsächlich mehr zur Entwick­
lung des Völkerrechts beigetragen, als 
es unzählige große Verträge taten. Da­
mit wurde eine weitausgreifende Ent­
wicklung .des Kriegsrechts eingeleitet. 
Nachdem sich das Abkommen bereits 
im Kriege 1870 bis 1871 vorzüglich be­
währt hatte, kam es nach mehreren 
Ansätzen im Jahre 1899 zu einer Er­
weiterung auf den Seekrieg. Die beiden 
Abkommen von 1864 und 1899 wurden 
sodann in den Jahren 1906 und 1907 
modernisiert. Der 1. Weltkrieg von 1914 
bis 1918 brachte eine außerordentlich 
schwere Probe für diese bei den Abkom­
men. 
Die zahlreichen Erfahrungen, die das 
Internationale Komitee vom Roten 
Kreuz dabei machte, waren der Anlaß 
zu neuen Vorschlägen. Im Jahre 1929 
wurde daher das erste Abkommen, das 
bereits im Jahre 1906 revidiert worden 
war, zum zweiten Male revidiert und 
ergänzt. Was den Seekrieg betrifft, so 
beließ man es bei der Fassung von 1907. 
Dagegen entschloß man sich, das Kriegs­
gefangenenrecht, das bisher in 17 Arti­
keln der Haager Landkriegsordnung 
sehr unzulänglich geregelt war, in 
einem eigenen Abkommen zu ordnen. 
Im zweiten Weltkrieg zeigten sich auf 
der einen Seite die Wohltaten der be­
stehenden Genfer Abkommen, auf der 

Die Frage, ob die Genrer Rotkreuz-Ab­
kommen in einem zukünftigen Konflikt 
angewandt werden, hängt von verschie­
denen Bedingungen ab. Zunächst ist es 
notwendig, daß die jeweiligen Streit­
mächte genau über den Inhalt dieser 
Abkommen unterrichtet sind. 
Auch für die Zivilbevölkerung ist eine 
sachkundige und gründliche Ausbildung 
unerläßlich. Das Deutsche Rote Kreuz 
bemüht sich in zahlreichen Kursen für 
Juristen, Pädagogen, Ärzte und Gejst­
lich.e, und auch in Vorträgen für die 
Öffentlichkeit, dieser Forderung Rech­
nung zu tragen. 
Neben den sorgfältigen Kenntnissen der 
Genfer Konventionen ist die zweite 
Voraussetzung für ihre Anwendung der 
ernste Wille aBer Beteiligten, alles zu 
unterlassen, was sie irgend wie beein­
trädltigen könnte. 
Auch. für die Einridltung von Sdlutz­
zonen, für die Organisation eines gut 
funktionierenden Rettungsdienstes und 
vieler anderen Aufgaben, bedarf es 
einer guten Vorbereitung in Friedens­
zeiten. Die dritte Voraussetzung ist 
schließlich, daß sich genügend junge 
Mensch.en rinden, die bereit sind, in 
einem Konfliktsfall das Banner der Hu­
manität, also das Banner des Roten 
Kreuzes, mutig voranzutragen und in 
seinem Zeid1en sich einzusetzen. 
(Der vorstehende - aus redaktionellen 
Gründen gekürzte - Artikel erschien im 
"BULLETIN" des Presse- und Infor­
mationsamtes der Bundesregierung vom 
25.9.1964.) 

Unten links: Obung des DRK unter realistischen Umständen. Rechts : Bel 
allen Veranstaltungen, wo viele Menschen zusammenkommen, wird die 
wachsame Hilfe der DRK-Mltglleder dankbar und gern entgegenommen. 





In Kürze: 
Segensreiche Atomstrahlen 
Freiwillige der amerikanischen Armee 
haben in diesen Women die ersten Por­
tionen von .. gammabestrahltem" Speck ge­
gessen. Er ist ihnen nicht nur, wie sie 
versichern, gut bekommen, sondern hatte 
auch den Geschmack und das Aroma der 
Frische, obwohl er seit rund zwei Jahren 
bei sommerlichen Temperaturen einge­
lagert war. Das Geheimnis dieser Kon­
servierungsmethode sind Gammastrahlen, 
d. h., der bereits in Dosen verpackte Speck. 
ist an einer Strahlenquelle von vergleich­
bar 1000 kg Radium vorbeigeschleust wor­
den. Das neue Konservierungsverfahren 
mit Hilfe von Kobalt-60-Strahlen, die ver­
einfacht auch als "Atomstrahlen" bezeich­
net werden, soll jetzt aum bei anderen 
Nahrungsmitteln wie Fleisch, Mehl, Hül­
senfrüchten und Obst erprobt werden. Die 
Amerikanische Atomenergie-Kommission, 
die diese praktischen Forschungen als 
oberste Stelle leitet, ist sicher, daß damit 
der Vorratshaltung und der Vorsorge für 
den Ernstfall ganz neue Möglichkeiten 
erschlossen werden. 
Die Bedeutung des amerikanismen Tests 
liegt vor allem darin, daß bei dem neuen 
Verfahren auf die bisher üblichen Kühl­
häuser und kostspieligen Lagerungsstätten 
verzichtet werden kann. Bisher ließen 
sich Lebensmittel mit Sicherheit nur über 
einen langen Zeitraum hinweg einwand­
frei konservieren, wenn sie zugleich auch 
bei Temperaturen ab minus 5 Grad auf­
bewahrt wurden. Die in den USA weit 
mehr als etwa in der Bundesrepublik oder 
anderen europäischen Staaten betriebene 
Vorratshaltung litt außerdem bisher unter 
einem doppelten Handikap: Die Vorräte, 
die für einen Katastrophenfall angelegt 
waren, befanden sich entweder in einzel­
nen zentralen Vorratslagern oder sie muß­
ten von Zeit zu Zeit umgeschlagen wer­
den. 

~ 

Auch der wissenschaftliche Fortschritt, 
der mit den erfolgreich verlaufenen Ver­
suchen erzielt wurde, ist nicht zu unter­
schätzen. SeIt dem Beginn dieses Jahr­
hunderts sind vorwiegend amerika nische 
Forsmer damit beschäftigt, die keim­
tötende Wirkung des Radiums für die 
Ernährungswirtsmaft zu erforschen. Zur 
Zeit befindet sim im amerikanischen Bun­
desstaat Massachusetts eine GroßanJage 
für die Bestrahlung von Lebensmitteln 
in Bau. Sie wird im kommenden Jahr, 
60 Jahre nach den ersten Versuchen auf 
diesem Gebiet, fertiggestellt sein. Von den 
Erfahrungen dieser Stelle dürften auch 
die mit den USA verbündeten und wis­
senschaftlich zusammenarbeitenden Natio­
nen entsprechenden Nutzen ziehen. 

USA können jeden nuklearen 
Angreifer vernichten 
Zu einer kürzlich vom US-Verteidigungs­
ministerium veröffentlichten Erklärung 
über die Stärke der nuklearen Streit­
kräfte in den USA heißt es: "Der Vertei­
digungsminister und andere Persönlich­
keiten haben wiederholt erklärt, daß un­
sere strategischen nuklearen Streitkräfte 
so groß und so stark sind, daß jeder 
gegen sie gerichtete umfassende erste 
Schlag aufgefangen werden kann und daß 
sie aum dann nom über eine ausrei­
mende Stärke verfügen, um den Angrei­
fer völlig zu vernichten. Es sind jedom 
Fragen au1geworfen worden, wie groß 
unsere überlegenheit ist und ob sie aum 
künftig weiter zunehmen wird. Tatsach.e 
ist, daß unsere überlegenheit in der Ver­
gangenheit ständig zugenommen hat und 
daß wir auch künftig diese überlegenheit 
weiter ausbauen wollen. Damit es in die­
sem Zusammenhang keine Mißverständ­
nisse gibt, werden nachstehende Informa­
tionen zur Verfügung gestellt. 

Raketen-Uberlegenhelt 

Die amerikanismen Luftstreitkräfte ver­
fügen heute über 540 strategische Bom­
ber, die ständig einsatzbereit gehalten 
werden und angesichts eines mit Raketen 
geführten überraschungsangriffs starten 
und ihre Ziele anfliegen könnten. Es muß 
angenommen werden, daß die Sowjets 
demgegenüber nimt mehr als 120 smwere 
Bomber und vielleicht noch weitere 150 

mittlere Bomber für den Flug nam den 
USA und zurück einsetzen können, wo­
bei die Ziele der letzteren sich auf Alas­
ka und die nordwesUimen Teile der USA 
besduänken würden. Unsere Luftstreit­
kräfte verfügen heute über rund 750 ab­
smußbereite Interkontinentalraketen; die 
Sowjets haben nom nimt ein Viertel die­
ser Zahl einsatzbereit. Wir verfügen über 
192 abschußbereite Polaris-Raketen; die 
Sowjets haben bedeutend weniger balli­
stisme Raketen einsatzbereit, die von Un­
terseebooten abgeschossen werden kön­
nen. Alle unsere Polaris-Raketen befin­
den sich aul Atom-U-Booten - nur ein 
kleiner Prozentsatz der sowjetischen Ra­
keten- U-Boote haben Atomantrieb. Alle 
unsere Polaris-Raketen können unter 
Wasser abgeschossen werden - bei kei­
ner der sowjetischen Raketen ist dies der 
Fall. Alle unsere Raketen haben eine 
Reichweite von rd. 2400 km - die Reich­
weite der sowjetischen Raketen beträgt 
noch nicht ein Drittel dieser Zahl. 

Zahl der Atomsprengköpfe verdoppelt 
Im Januar 1961 lag die Zahl unserer stra­
tegischen Bomber, die ständig einsatz­
bereit sind und daher mit Sicherheit 
einen überrasmungsangrilf überstehen 
würden, unter 500. Im Gegensatz hierzu 
hat sim die Stärke der sowjetischen Bom­
berstreitkräfte bis heute nur unwesent­
lich erhöht. 1961 verfügten wir, wie auch 
die Sowjets, lediglim über eine kleine 
begrenzte Zahl von einsatzbereiten Inter­
kontinental- oder fü r den Abschuß von 
Unterseebooten geeigneten Raketen. Die 
wachsende militärische überlegenheit de r 
USA ist die Folge der Erhöhung der Aus­
gaben des Verteidigungsministeriums im 
Haushaltsjahr 1962 um 4 Mrd. $ und ihre 
weitere Erhöhung in den HaushaltSjah­
ren 1963 und 1964. Insgesamt wurden die­
se Ausgaben in diesen drei Jahren um 
17 Mrd. $ ausgeweitet. Als Folge dieser 
Ausgaben wurde die Zahl der Atom­
sprengköpfe für die strateg ismen Alarm­
Streitkräfte um l~', vermehrt, die Zahl 
der taktischen Atomsprengköpfe in West­
europa um 60'/, erhöht, die der einsatz­
bereiten Divisionen um 45'1, vermehrt, die 
Zahl der taktischen Luftgesmwader um 
35", erhöht, das LuftbTÜckenpotentiaJ um 
75", gesteigert und der allgemeine Schiffs­
bau um 100'1, ausgeweitet." (fid) 

SEL-UKW-Sprechfunk 
für Sicherhei tsbehörden und deren Hilfsdienste 

SEM 27 
1 OO-Kanal-Transistor 
Funksprechgerät für 
stationäre und mobile Funkdienste. 

Hochfrequenzausgangsleistung: 
ca. 12 Watt 

Leistungsaufnahme : 
Empfangs-Sendebereitschaft 
ca. 15 Watt ; Gegensprechwn 
ca. 60 Watt. 

Umrüstba r vom 50 kHz- auf 
2~ oder 25 kHz-Rester. 

~SEL. __ ,,_ 
otS Standard Elektrik Lorenz AG . Stuttgart 
~ .... ____ ...;~::... _______________________________ ____.:Geschäftsber.ich Weitverkehr und Navigation 



Neue 
Geräte 

Link. oben: Mit einem Hebeldrude 'Ißt sich dieses Auto In ein Motorboot 
verwandeln. Der Antrieb erfolgt Dber zwei KunllatoHlChrauben, links und 
rechts neben dem Hedemotor. Seine Geschwindigkeit betrAgt bis zu 12 km/tl . 
ael Wa .. ernot kOnnte dieses verwandelbare Auto Im Kataltrophenschutz 
unler günltlgen Vorau~letzungen ein wertvoller Helfer lein. 

Rechts oben : Die .. ol1slelle C01·LOlchanlage tritt automatisch 'n Betrieb. 
Kotllendloxyd verdringt die Luft und e'llickt durch Sauerstollentzug die 
Flammen. Bel dle.er Anlage .Ind alle Teile genormt und in Großllrlen her­
ge.tellt. Nach dem Baukaltensystem IIßt sich die Anlage den rlumllchen 
Verhllln! .. en anpa.sen und natDrllch alK:h arwellern . 

Links unten: Dle .. r leichi zu transpOl1lerende zweiteilige Schrank aus einer 
Spezial pappe dient zur übersichtlichen Legerung der AUlrüstung eln.s Selbst· 
$Chulnuge. oder der Gerlte einer Aenungs· und LelenhellerstaHel des 
Erweiterten Selbstschutzes. Im unieren Schrank sind Kralt.prllze, Zubehör 
und Schläuche untergebracht. Die bel den Teile des LS·Gerlteschrankes kön· 
nen auch getrennt aufge.tellt werden. 



WANKEL-MOTOR 

.. -... 

Oben; Eine Ttlgkraltlprltle T5 2/5 mit einem Kreiskolbenmotor System NSU· 
Wankel. Der Motor hat eine leistung von 7 PS bel 6200 U/mln., Kammeflnhe!! 
108 ccm, Kral1slollverbrauch 2,7 IJStd, Es Ist das erste voll-luftgekOhl1e Gerät 
auf dem Gebiet der stationären Motoren. Das gesamte Gerlt wiegt 36 kg , 
tein. Abmessungen sind : 5S cm Länge, .4 cm Brelle und 48 cm H~he. 01. 
Herltellerflrma Iiellt den vlbratlon.frelen Lauf und die Slartlreudigkeit heraus. 
Unten : Ta-"chendo-"Imeter und ladegerät für den MeBbereldl 0-200 Milli­
röntgen , Das Gerät Is' wellenliingenunabhängig und eignet ,Ieh besonder. 
lür den solort abl.sbaren Nachweis von Gamma- und Röntgensirahlen. 
links unten: Zwei "on.lnander unabhängige lIchlaustrittsöHnungen geben 
Gewähr, daß bel dieser Handleuchte auch bei Ausfall einer Glühlampe stets 
licht zur VertOgung steht. Eine OHnung Ist als Scheinwerfer nach vorn ge­
rlchlet. Wenn ein FarbliUer vorgeschoben wird, können Signale gegeben 
werden . Die andere Ollnung lenkt Ihren lichtstrahl schrJg nach unten. Dia 
Abmessungen sind : 131X 75 X S5 mm; Gewicht: nicht ganz 500 g. Die gas­
dlchlen Nidtel-Cadmium-Akkumulatoren werden durch ein mItgeliefertes Lade­
gerll, anzuschließen an 220 V Wechselstrom, aufgeladen. Die Hendleuchte 
wird zu diesem Zweck einfach auf das Ladegerät gesetzt. 

r •• chendo.imoter FH 39 

Für den 
individuellen 
Strahlenschutz 

Radlameter FH 40 TLS. Balteriebelriebener Dosisleislungsmesser mit 
zahlreichem Zubehör. MeBbereiche: 0 bis 1 mr/h 0 bis 25 mrlh 0 bis 
1 r 'h 0 bis 50 r/h und weitere Meßbereiche für Beta-Nachweis. 
Kleinradlameter FH 40 K: Zur Messung von Gammastrahlung und zum 
Nachweis von Betastrahlung. Meßumfang vom normalen Nulleffekt bis 
100 mr/h. 
TaschendosImeter FH 39: Zur KontrOlle der Strahlendosis durch Rönt­
gen- oder Gammastrahlung. Offenes Dosimeter in Füllhalterform, Jeder­
zeit ablesbar. 
Weiterhin liefern wir: Labormonitor FH 55 B, Meßplätze mit vollauto­
matisch arbeitendem Zubehör für Meßaufgaben mit radioaktiven iso­
topen, Strahlungsüberwachungsanlegen, Strahlungsmessungen usw. 
Bitte fordern Sie ausführliche Informationen an. 

Frleseke 11 Hoepfner GmbH Erlangen-Bruc~ 



Großalarm 
in der 

.üneburger 
Heide 

Katastrophenübung 
In Unterlüß bei Celle 

11. H __ do< ~ ... dor 

........ Mtd einen Klei'" mit 

............. W_IIor •• 1ogo Ion K_ 

.... opb ..... b ... behutMln und elch_ ab. 

Auf dem Werksgelände eines ehemali­
gen Rüslungsbetriebes in Unterlüß bei 
Celle trafen sich mehrere Kreisver­
bände des Deutschen Roten Kreuzes 
(DRK), Teile des DRK-Hilfszuges, meh­
rere Feuerwehren, Einheiten des Tech­
nischen Hilfswerks (THW) und der Poli­
zei zu einer gemeinsamen Großübung. 
Die übungs)age sah folgendes vor: I n 
dem Werk war ein Großbrand ausge­
brochen, der auf mehrere Depots mit 
gefährlichem Material sowie auf ein 
Isotopenlabor übergegrifTen hatte. Durch 
einstürzende Gebäude wurden Arbeiter 
und später auch mehrere Angehörige 
der Einsatzkräite verschüttet. 
Es kam bei dieser übung in der Heide 
darauf an, die Zusammenarbeit zwi­
schen den einzelnen HilIsorganisatio­
nen für den Katastrophenfall zu er­
proben. So barg ein motorisierter 
Strahlenmeßtrupp des DRK verun­
glückte Feuerwehrleute und sicherte 
den weiteren Feuerlöscheinsatz. THW 
und Feuerwehren arbeiteten ebenso 
Hand in Hand wie die Helfer des DRK. 
Zum Abtransport der Schwerverletzten 
mit Verbrennungen wurden Bundes-

wehr-Rettungshubschrauber angefor­
dert, die auf einem schnell hergerichte­
ten Landeplatz niedergingen. Die Bun­
deswehr half auch beim Antransporl 
von Trinkwasseraufbereitern. 
Durch die Zerstörung der Gebäude war 
nach der Ubungsannahme auch die 
Wasserleitung ausgefallen. Nicht nur 
die örtliche Versorgung der Verletzten, 
sondern auch die Verpflegung der Hel­
fer, deren Einsatz ununterbrochen wei­
tergeführt werden mußte, machte es 
erforderlich, Trinkwasser in großen 
Mengen zu beschaffen. Hubschrauber 
der Luftwaffe (logen nacheinander 
mehrere große Wasseraufbereiter an, 
darunter audl ein Gerät für slrahlen­
verseuchtes Wasser. In wenigen Minu­
ten entstand neben einem wenig ein­
ladend wirkenden Tümpel ein komplet­
tes Wasserwerk für die inzwisdlen er­
richtete Zeltstadt. 
Diese Großübung in Unterlüß erhielt 
besondere Bedeutung durch die Anwe­
senheit von Katastrophenschutz-Fach­
leuten aus Norwegen, Schweden, Däne­
mark, Belgien, Italien, Österreich und 
der Schweiz. H e-W. M. 

Oben: StrahlenmeBtrupp des DRK untersucht die geborgenen Feuer· 
wehrleute auf radioaktive Verstrahlung . Unten links: Betreuung der 
Opfer In den Zelten durch ORk· Schwestern. Rechts unten : Helfer vom 
Roten Kreuz beim Aufbau einer fahrbaren WasseraufbereItungsanlage. 



Zivilschutz und Armee 
gleichgestellt 

Schweiz unterstellt Zivilschutz 
der Militärversicherung 

Die Tatsache, daß es ohne einen 
umfassenden Zivilschutz auch kei­

ne ausreichende Landesverteidigung 
mehr gibt, kann ernsthaft nicht mehr 
von der Hand gewiesen werden. Im 
schweizerischen Zivilschutzgesetz ist da­
her auch im Artikel 1 fixiert worden, 
daß der Zivilschutz ein Teil der Lan­
desvel·teidigung ist. Diese klare Fest­
stellung führt nun in der Realisierung 
der Gesetzesbestimmungen, zu denen 
jetzt auch die Ausführungsvorschriften 
vorliegen, wonach auch die Kantone 
ihre besonderen Verordnungen zu er­
lassen haben, zu entsprechenden Kon­
sequenzen. 
Eine dieser Konsequenzen ist die 
Gleichstellung der in der Armee die­
nenden Soldaten mit dem Personal 
aller Kategorien des Zivilschutzes in 
bezug auf die Versicherung. Bereits die­
se Gleichstellung zeigt, daß heute alle, 
der Bürger in der feldgrauen Uniform 
der Armee und die Frauen und Männer 
des Zivilsdlutzes, im Dienste der Lan­
desverteidigung stehen und deshalb ge­
meinsam Opfer für die Erhaltung von 
Freiheit und Unabhängigkeit zu brin­
gen haben. Mit der Annahme des Bun­
desgesetzes vom 19. Dezember 1963, be­
treffend Änderung des Bundesgesetzes 
über Militärversidlerung durdl die eid­
genössisdlen Räte, das nach ungenutz­
tem Ablauf der Referendumsfrist am 
20. März 1964 in Kraft gesetzt wurde, 
ist diese Gleidlstellung verfügt worden. 
Nach Artikel 1, Absatz 2, dieses revi­
dierten Gesetzes sind alle Personen der 
Militärversicherung unterstellt, die als 
Sdlutzdienstleistende oder als Instruk­
toren in Kursen, übungen, Rapporten 
oder zu Dienstleistungen in Zeiten akti­
ven Dienstes, ferner zur Nothilfe ein­
berufen worden sind, wie auch beim 
Einsatz einer Zivilschutzorganisation 
Hilfe leisten. 
Durclt diese realistische und soziale Lö­
sung der nicltt unwichtigen Versiche­
rungsfrage im Zivilschutz erhalten alle 
im Dienste der zivilen Landesverteidi­
gung stehenden Personen und ihre An­
gehörigen die beruhigende Gewißheit, 
daß bei Krankheiten und Unfällen, die 
auf ihren Dienst zurückzuführen sind, 
für sie gesorgt wird. Das gilt sowohl 
für die Behandlungs- und Heilungs­
kosten als auch für die entstandenen 
Lohnausfälle bzw. bei Todesfall oder 
Invalidität für entsprechende Entschä­
digungen und Renten. Es ist auch wich­
tig zu wissen, daß die Frauen und 
Männer sowie audl Jugendliche, gleich­
gültig, ob sie freiwillig oder als Sci1utz-

Von Herber! Albolh, Bern 

dienstpflichtige in den Reihen des Zivil­
schutzes mitmachen, in der Eidgenössi­
schen Militärversicherung durchwegs die 
gleichen Rechte und Pflichten genießen 
wie die Wehnnänner. 
Die Eidgenössische Militärversicherung, 
deren Sozialleistungen durch die er­
wähnte Revision großzügig erweitert 
wurden und deren Ausgabenetat im 
Rahmen des schweizerischen Militär­
budgets jährlich rd. 60 Millionen Fran­
ken erreicht, hat mit der übernahme 
des Zivilschutzes auch administrativ 
neue große Lasten zu übernehmen. Man 
hat in diesem Zusammenhang daran zu 
denken, daß die Versicherung zusätzlich 
die 830000 Personen zu betreuen hat, 
die der schweizerische Zivilschutz im 
Endstadium aufweisen wird. Der Ver­
sicherungsschutz erstreckt sich auch auf 
Unfälle auf dem Hin- und Rückweg zu 
Dienstleistungen im Zivilschutz, sofern 
dabei in angemessener Frist der direkte 
Weg eingehalten worden ist. 
Ein besonderes Problem bilden - üb­
rigens auch bei den Wehrpflichtigen der 
Armee - die sogenannten vordienst­
lichen Leiden und Gebredlen, die durch 
den Dienst im Zivilschutz erst sdlwer­
wiegend zum Ausbruclt kommen oder 
versdllimmert werden könnten. Nach­
dem für den Zivilschutz alle nicht in 
der Armee dienenden Männer zwischen 
20 und 60 Jahren verpflichtet werden 
können, die einer Berufsarbeit nach­
gehen, dürften hier gewisse Schwierig­
keiten zu erwarten sein. Von der Wehr­
pflich t befreite Bürger sind zumeist 
auch gesundheitlich nicht ganz auf der 
Höhe. Es kommt noch dazu, daß die 
Altersgrenze der Angehörigen des Zi­
vilschutzes höher ist als für die Wehr­
männer (60 statt 50 Jahre). Dazu ist 
aber zu sagen, daß die Tauglichkeit der 
sich freiwillig zum Zivilschutz Melden­
den oder auf Grund des Gesetzes re­
krutierten Zivilschutzptlichtigen minde­
stens dreimal geprüft wird, und zwar 
bei der Einberufung wie im Einspruchs­
verfahren und vor dem Einführungs­
kursus. Ferner darf auch nicht uner­
wähnt bleiben, daß die Dienstzeiten im 
Zivilschutz sehr viel kürzer sind als im 
Militärdienst und schließlich der Zivil­
schutzdienst der zivilen Berufstätigkeit 
möglichst angepaßt werden soll. Die 
körperlidle Beanspruchung ist zudem 
im Zivilschutzdienst in der Regel ge­
ringer als im Militärdienst. 

Dieser Ausgabe liegt eine Beilage des Osang· 
Verlages bel. 
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Waren Sie beim 
Helfertag in 

Hamburg? 

Sicher fanden 
auch Sie die 

Leistungen 
der dort einge­
setzten 

Tragkraft-
spritzel1 

imponierend. 

Es warel1 

Tragkraft­
spritzen 

Albert Ziegler 
Schlauch· und Feuerlöschgerätefabrik 

7927 Glengen (Brenz) 
Ruf: (07322) 311' Fernschreiber: 07/1411 

Der Lieferant fOr 

Luftschutz­
Schnallenstiefel 
nach DIN·Vorschrift 

Angebote mi t genauer Beschrel· 
bung und Muster unverbindlich. 

SCHUHFABRIK FRANZ KöLBL 
4182 UEDEM . TEL (02825) 411 



I 200 cbm Schaum in der Minute Ein neu es Mittel 
zur Brandbekämpfung 

I n seinem Menschheitsepos "Die Glocke" beschreibt Fried­
l'ich Schiller auch anschaulich die zerstörende Kraft von 
Feuer und Wasser: "denn die Elemente hassen das Gebild 

von Menschenhand," Wenn bis in die jüngste Vergangenheit 
hinein dem Menschen zur Brandbekämpfung ausschließlich 
Wasser zur Verfügung stand, so wurde ein Element (im allen 
Sinne) gegen ein anderes eingesetzt, also der Teufel mit 
Beelzebub ausgetrieben. Auch heute noch wird bei jedem 
Gebrauch von Löschwasser darauf zu achten sein, daß der 
zwangsläufig ents tehende Wasserschaden in einem vertret­
baren Maß bleibt; es darf nicht mehr Wasser in den Brand­
herd gebracht werden, als zum Löschen notwendig ist. 
Die Neuzeit stellt jedoch die Bra ndbekämpfung vor völlig 
neue Aufgaben, weil am "modernen Brandherd" Situationen 
auftreten, wo Wasser zwecklos, oft sogar lebensgefährlich 
sein kann: Benzin- und Oelbrände lassen sich durch Wasser 
nicht ablöschen, gewisse Chemikalien entwickeln bei Hinzu­
gabe von Wasser giftige oder explosive Gase, der Wasser­
strahl leitet von elektrischen Anlagen auf den Mann 3m 
Strahlrohr über, Als Ausweg boten sicll flammenerstickende 
Gase bzw, Dämpfe, Trockenpulver und Schaum an. 
Schaum hat ein geringes spezifisches Gewicht; er schwimmt 
selbst auf brennbaren Flüssigkeiten, so daß die Flammen 
ersticken. Beim Bedienen eines chemischen Schaumlöschers 
werden saure und basische Lösungen gemischt. Es entstehen 
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Kohlensüurebläschen, die durch ein Schaum mittel erhalten 
bleiben. Durch die überschüssige Kohlensäure wird der 
Schaum durch eine Düse auf den Brandherd geschleudert. 
Eine andere Konstruktion entwickelt Schaum aus Schaum­
mittel und Wasser. Der notwendige Druck kommt aus einer 
Druckluftflasche. Einmal in Betrieb gesetzt, entleert s ich der 
chemische Scl1aumlöscher völlig, während der Luflschaum­
löscher jederzeit durch Schließen des Ventils an der Druck­
luftilasche abgestellt werden kann. 
Ein neues Gerät führte ein bekanntes Werk jetzt vor. In 
ihm wird das Löschwasser mit einem neuartigen Schaum­
mittel vermischt und der so erzeugte Schaum durch einen 
ungewöhnlich großkalibrigen Schlauch an den Brandherd 
gebracht. Wenn einem Liter Löschwasser 15 cm3 Schaum­
mittel zugeführt werden, entsteht ein Kubikmeter Schaum! 
Dieses Lelchtscbaumlöscl1verfahren ist geeignet für alle 
Brände, bei denen Rauch oder Gase den Zugang behindern, 
oder dort, wo der Wasserschaden so klein wie möglich bleiben 
soll. Großflächige Brände lassen sich nach dem Ablöschen 
(mit anderen Mitteln) rasch abdecken, um ein Wiederauf­
!lackern zu verhindern. 
Dieser Schaum generator, der in einer Minute 200 cbm Schaum 
liefert, kann als Anhänger oder als Fahrzeugeinheit geliefert 
werden; er kann auch auf einem Fahrzeug mitgeführt wer­
den. Stationär aufgestellt, schützt er Fabrik- und Lagerhallen 



Landessl'ellen 
berichl'en 

BREMEN 

Eine neue Dienststelle in 
Bremerhaven-Nord 
Der BundesluftsdlUtzverband ist nach 
dem 1. ZBG beauftragt, den Selbstschutz 
der Zivilbevölkerung zu betreuen. Er 
kann diese Aufgabe jedom nur erfüllen, 
wenn er über eine entsprechende Zahl 
von Dienststellen und Beratungsstellen 
verfügt. Bisher war die ratsuchende Be­
völkerung Bremerhavens nur auf die 
Dienststelle der BLSV -Ortsstelle in der 
Klußmannstr. 7 angewiesen. Es stellte sich 
im Laufe der Zeit heraus, daß die Orts­
stelle von den im nördlidlen Stadtgebiet 
Wohnenden nur selten aufgesucht wurde. 
Es mußte dringend Abhilfe geschaffen 
werden. 
Unterstützt durch die wohlwollende Hal­
tung des örtlichen Luftschutzleiters ge­
genüber den Belangen des Selbstschutzes 
gelang es schließlich, im Norden Bremer­
havens eine weitere Dienststelle einzu­
richten. Sie be findet sich im Wasserturm 
an der Hafenstraße und steht der BLSV­
Abschnittsstelle Bremerhaven-Nord zur 
Verfügung. Dort können u. a. auch Lehr­
gänge veranstaltet und übungen für 
Selbstschutzzüge durchgeführt werden. Es 
ist zu hoffen , daß durch die Schaffung 
dieses zweiten Betreuungszent rums der 
Aufbau des Selbstschutzes in Bremer­
haven wesentlich gefördert wird. 
Die Dienststelle steht der Bevölkerung 
dienstags und freitags in der Zeit von 
19 bis 21 Uhr für Auskünfte zur Ver­
fügung. 
Nadt der übernahme der Diensträume im 
Wasserturm ging es an die zweckmäßige 
und auf den Publikumsverkehr abgestellte 
Einrichtung der Abschnittsstelle. Sie er­
forderte viel Mühe und Sorgfalt. Der 
Landesstellenleiter dankt alle n Helferin­
nen und Helfern, die an der Ausgestal­
tung dieser Dienststelle so fleißig mitge­
wirkt haben. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 

SelbstsdlUtzschau a uf dem 
"Norddeutschen Baumarkt" 
Alljährlich lindet von Ende September 
bis Anfang Oktober in Neumünster der 
"Norddeutsche Baumarkt" statt, eine in­
ternationale Messe mit den modernsten 
Baumaschinen für Hoch- und Tiefbau. 
Vom Nagel bis zum größten Raupen­
bagger und Kran wird praktisch alles ge­
zeigt, was mit Bauen irgendwie zu tun 
hat. Auch der Fußbodenbe lag und der 
Gartenspringbrunnen fehlen nicht. Ent­
staubungsanlagen zur Reinigung der Luft, 
Baumaschinen mit Wankelmotor sind 
ebenso zu sehen wie sd1\ve re Laderaupen, 
Dachrinnen aus Kuns tstoff, Garagentore 
und Beheizungsanlagen. 
Inmitten diese r monströsen Schau mit 
rund 700 Ausstellern des In- und Aus­
landes hat auch die Ortss telle Neumün­
ster in ihrer auf dem Ausstellungsge­
lände liegenden rund 300 qm großen Aus­
bildungshalle eine lebendige Selbstschutz-

schau aufgebaut. Gegenüber der Halle 
steht ein BLSV-Filmwerbewagen. Er macht 
durch seine Filme auf den in unserer mo­
dernen Welt unerläßlichen Zivilschutz auf­
merksam und lädt zum Besuch der Selbst­
sdlUtzausstellung ein. 
In der Halle sieht der Betrachter Be­
helfsschutzbauten verschiedenster Art in 
Originalausführung, Abschirmungsmög­
lichkeiten für über Erdgleiche liegende 
Kellerfenster, ABC-Sdlutz-Maßnahmen 
verschiedener Art, wie Zivilschutz- und 
Volksschutzmaske, ein Originalgrobsand­
filter (eingebaut in einen Behelfssdlutz­
raum), die Strahlen abschirmende Kraft 
verschiedener Baumaterialien und Abdich­
tungen für Fenster und Türen. 
Ferner sind alle Vorso rgemaßnahmen dar­
gestellt, die im Haus und Betrieb von Be­
deutung sind. Von der Lebensmittelbevor­
ratung, der Ersten-Hilfe-Ausstattung bis 
zu BehelfsfeuersteI1en und zur Behelfs­
filteranlage für Wasser ist alles in Origi­
nalausführung zu sehen. Schließlich sind 
Selbstschutzgeräte für das Haus und den 
Selbstschutzzug in logischer Folge mit 
allem anderen Ausstellungsmaterial auf­
gebaut. 
Zahlreiche Modelle, Tafeln , Graphiken 
und Plakate ergänzen das überzeugende, 
eindrucksvoll e Bild über die vielseitigen 
Möglichkeiten und Notwendigkeiten, die 
der Bürger in seinem eigenen Lebensbe­
reich bedenken sollte. Sie sollen ihn an ­
regen , bei sich mit diesen Maßnahmen zu 
beginnen. 
Das Wesen des Selbs tschutzes : 
Vorsorge treffen im eigenen Haus, 
richtiges Verhalten im Gefahrenfalle, 
sich und dem Nächsten helfen können 
das sind die wesentlichen Schwerpunkte, 
mit denen mehrere tausend Besucher 
konfrontiert wurden. Oft waren so viele 
Besucher gleichzeitig in dieser Schau, daß 
eine individuelle Führung nicht mehr 
möglich war. Es gab kaum jemanden, der 
nicht die Erkenntnis von der Notwendig­
keit und Richtigkeit dieser umfassenden 
und durch ihre zwingende Logik über­
zeugenden Vorschläge mitnahm. Das wur­
de von den vielen Besuchern aus dem In­
und Ausland immer wieder ausgespro­
chen. 

NIEDERSACHSEN 

Was die Kreisstelle WolfenbüUel bis heute 
erre idtte 
Seit der Neueinrichtung der Kreisstelle 
Wolfenbüttel - November 1961 - konn­
ten mit wenigen ehrenamtlichen Helfern 
erfreulicl1e Erfolge erzielt werden. Für 
die in 89 Luftschutzorten mit rund 135000 
Einwohnern einzurichtenden Dienststellen 
konnten 86 ehrenamtliche Dienststellen­
leiter eingesetzt werden. 
Die Aufklärung der Bevölkerung wurde 
besonders in den Vordergrund gestellt. 
Die Erfahrung hat gezeigt, daß in den 
Orten, in denen Aufklärungsveranstaltun­
gen durchgeführt wurden, die Organisa­
tion des Selbstschutzes und die Werbung 
freiwilliger Helfer weniger Scl1wierigkei­
ten bereiteten als in den Orten, in denen 
keine Aufklärungsveranstaltungen durch­
geführt wurden. Ohne intensive Aufklä­
rung kann von der Bevölkerung nicht er­
wartet werden, daß sie freiwillig Auf­
gaben im Selbstschutz oder im Bundes­
luftschutzve rband übernimmt. In 11 Auf­
klärungsve ranstaltungen konnten rd. 6000 
Personen über den Sinn und die Bedeu­
tung des Selbstschutzes aufgeklärt wer­
den. 
Eine im Oktober 1963 in der Stadt Wol­
fenbüttel durchgeführte Selbstschutz woche, 
in der 3Udt die Landbevölkerung beson­
ders angesprodten wurde, zählte über 
10000 Besucher. 
Besonderer Wert wurde auf die Heran­
bildung von Ausbildern gelegt. Zur Zelt 
verfügt die Krei sstelle über 31 Ausbil­
dungskräfte. die in wödlentlich zwei Ar-

beitsgemeinschaften mit je 12 und 14 Teil­
nehmern weitergebildet werden. 
Die Ausbildung der Bevölkerung wurde 
planmäßig durchgeführt. Insgesamt wur­
de bisher 565 Personen die Grundausbil­
dung vermittelt. In Erster Hilfe wurden 
- mit Unterstützung des DHK - 51 Per­
sonen ausgebildet. An der Landesschule 
wurden in der Berichtszeit 332 Lehrgangs­
plätze belegt. In den Ortsstellen Wolfen­
büttel und Bad Harzburg stehen je I 
Selbstschutzzug mit abgeschlossener Aus­
bildung einsatzbereit. 
Durch zielstrebige Aufklärung konnten im 
Kreisgebiet bisher rund 2500 freiwillige 
Helfer für den Selbstschutz und 128 BLSV­
Helfer geworben werden. 
In Zusammenarbeit mit dem Verein für 
Deutsche Schäferhunde sind die Vorarbei­
ten für die Aufstellung einer Rettungs­
hundestaffel abgeschlossen. 6 Hunde­
führer woll en möglichst noch in diesem 
Jahr - nach Ablegen der Tauglichkeits­
prüfung - an BLSV-Lehrgängen teilneh­
men. 
Mögen auch die aufgeführten Leistungen 
im Vergleich mit der noch zu bewältigen­
den Arbeit gering erscheinen, so muß be­
rü~sicl1tigt werden. daß es ausnahmslos 
ehrenamtliche Kräfte des BLSV sind, di e 
sich hier für den Aufbau des Selbst­
schutzes einsetzten. 

NORD RHEIN-\VESTF ALEN 

Kommunalpolitiker besuchen die 
Landessdtule 
Der Rat der Stadt Reeklinghausen und 
die leitenden Herren der Verwaltung stat­
teten am 11. September der Landesschule 
Schloß KörUinghausen einen Informa­
Honsbesuch ab . Erstmalig konnte Landes ~ 
stellen leiter Ketteler ein Stadtparlament, 
an der Spitze Oberbürgermeister Auge, 
und die leitenden Herren der Stadt, ge­
führt von Oberstadtdirektor Legeland, be­
grüßen. Als Gäste waren ebenfalls er­
sdtienen: Bundestagsabgerodneter Heide 
und als Vertreter des Regierungspräs i­
denten von Arnsberg Leitender Regie­
rungsdirektor Dr. Starkemeier. 
Ein Vortrag über "Atomgefahren und 
Schutzmöglichkeiten" und ein Vortrag 
über die "Aufgaben des örtlichen Luft­
schutzleiters" unter besonderer Berück­
sichtigung des Standes der LS-Arbeit in 
Recklinghausen (Sprecher: Vertreter des 
örtlichen Luftschutzleiters) bildeten die 
facl1liche Grundlage für den Informations­
besuch. Darüber hinaus hatten die Gäste 
ausreichend Gelegenheit, die Lehr- und 
übungseinrichtungen der Landessdtule zu 
besichtigen. Zahlreiche Fachkräfte standen 
für Sonderauskünfte zur Verfügung. 
Eine besondere Ehrung wurde dem Leiter 
des Amtes "Ziviler Bevölkerungsschutz" 
bei der Stadt Hecklinghausen, Amtmann 
Kirchner, zuteil. Herr Kirchner ist seit 
mehr als 10 Jahren ehrenamtlicher Helfer 
der Ortsstelle Recklinghausen. Für seine 
Verdienste um den Aufbau des BLSV 
wurde ihm vom Vorstand des BLSV das 
Ehrenzeichen verliehen. Landesstellenlei­
ter Ketteler würdigte seine Verdienste 
und sprach ihm Dank und Anerkennung 
für seinen unermüdlichen Einsatz und 
seine Bereitscl1aft , der gemeinnützigen 
Aufgabe des Zivilschutzes zu dienen , aus. 
Oberstadtdirektor Legeland überreicl1te 
anschließend Herrn Kirchner das Ehren­
zeichen. In seinen Dankesworten wies 
Oberstadtdirektor Legeland u. a. auf die 
Wichtigkeit einer engen Zusammenarbeit 
mit dem BLSV hin. 
Aber nicht nur die Vorträge und Besich­
tigungen dienten der Information, noch 
wichtiger waren die vielen Kontaktge­
spräche, für die ausreidtend Gelegenheit 
gegeben war bei den Besidttigungen, in 
den Pausen und bei Tiscl1. Hier konnten 
im persönlichen Gespräch Auskünfte ge­
geben, Unklarheiten beseitigt und gegen­
seitige Wünsche abgestimmt werden. 
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BADEN-wURTTE~mERG 

Nancy-Ausste Jlung in S indelfingen und 
Ma nnhe im 
Die anläßlich der Internationalen Zivil­
sdlUtzausstcllung in Nancy mit großem 
Erfolg gezeigte Sonderausstellung des 
Bundeslurt.schutzverbandes, "Proteger la 
vic" - Schutz dem Leben - wurde in 
Deutschland im Lande Badcn-Würltcm­
berg erstmalig einer breiten OCCentlichkeit 
zugänglich gemacht. 
Was lag näher, als sie bei zwei Fad1aus­
stellungen zu zeigen, die ganz bestimmte 
Bevölkerungskreise ansprachen, nümlicil 
Bauwillige und Bauladlleute auf der Fer­
tigbauschau in Sindelfingcn und Haus­
trauen bei der HAFA in Mannheim. Be­
völkerungskreise also, die sich einmal für 
das .,Dach über dem Kopf", das zum 
Schulz vor Gefahren allein nidl.l genügt, 
und zum anderen für die Sorge um die 
Familie im Haus selbst interessieren. 
Für die erste Ausstellung erklärte sich 
ein Schutzraumhersteller bereit, zusätz­
lich zur Ausstellung einen eingerichteten 
Schutzraum zu zeigen. So erhielten die 
Besucher ein umfassendes Bild über den 
Selbstschutz der Bevölkerung sowie einen 
Einblick in da..s Problem des Schutzraum­
baues. 
Besondere Aulmerksamkeit schenkte das 
Publikum der gesch.ickt in die Ausstellung 
eingebauten Tonbildschau und den Film­
vorführungen im Filmraum der Ausstel­
lung. 
Wenn auch. bis auf wenige Ausnahmen 
keine sichtbaren Erfolge mIch sechs Wo­
chen Einsatz der Ausstellung zu verzeich­
nen waren, und den am Aufbau und der 
Betreuung der Ausstellung Beteiligten nur 
die Mühen, die Arbeit, der Zeitaufwand 
gegenwärtig sind, so ist doch zu berück­
sichtigen: Weit mehr als 85000 Menschen 
haben die Ausstellung gesehen, sind mit 
den Belangen des Zivilschutzes und ihrem 
persönlichen Schutzproblem konfrontiert, 
sind zum Nachdenken angeregt und zum 
Mittun aufgefordert worden. Es ist anzu-

nehmen und zu wünschen, daß der kurze 
Eindruck beim Besd1auer der Ausstellung 
nachhaltige Wirkung hatte und seinen 
Niederschlag darin findet, dem eigenen 
Sd1utz mehr überlegungen zu widmen 
als bisher. Der Schutz des Lebens verdient 
es. R. B. 

H ESSEN 

Selbs lsdlUtzwerbu ng in G ie ße n 
Vom 5. bis 13. September fand die ,,5. Gie­
ßener Herbstausstellung" statt. auf der 
die Bevölkerung des Gießener Raumes 
und viele Menschen aus der näheren und 
weiteren Umgebung der hessischcn Uni­
versitätsstadt Gele~enheit hatten. sich 
von der Leistungsfähigkeit des boden­
ständigen Gewerbes zu überzeugen. Aber 
diese "Gießener Herbstausstellung" ist 
nicht allein Wirtschaftsschau. sie hat sich 
vielmehr in dem halben Jahrzehnt ihres 
Bestehens zu einem Treffpunkt der Be­
völkerung an der mittleren Lahn ent­
wickelt, bei dem man viel sehen will. Und 
es war auch diesmal wieder viel zu 
sehen. 
Der Bundc,sluItschutzverband tat gut 
daran t diese günstige Gelegenheit zu nut­
zen, seine Aufgaben und Ziele vor einer 
breiteren Ö(tentlichkeit zu demonstrieren, 
einem Personenkreis, dem zum Teil nur 
sehr schwer unsere Arbeit nahegebrad1t 
werden kann. Schon in dem Ausstellungs­
katalog konnten die Besudter in einem 
Artikel "SelbstsdlUtz geht jeden an" aul 
die Arbeit des BLSV und des Selbst­
schutzes der Bevölkerung hingewiesen 
werden. So fand denn auch die BLSV­
Sonderschau allseitige Beadttung. Die 
Standardausstellung der Lande.sstelle Hes­
sen zählte an neun Tagen rd. 57000 Be­
sucher, Rd. 9600 Menschen sahen die Bild­
streifen, die der Filmwagen zeigte. Zu­
sammenfassend kann gesagt werden. daß 
bei dieser Sonderschau ein Aufklärungs­
erfolg zu verzeichnen war und von Aus­
stellungsbesuchern Anmeldungen für die 
Ausbildungsveranstaltungen erfolgten. 

Lehrginge der Bundeeec:hule dei BLSV In Waldbröl 

8oDdertapaa- ltIr Polbel-Oberbeamte 
d .. LuuI .. NordrbelD-WeollaleD 
TOm 1. bio .. DeRmber 
Zweck: Allgemeine Unterweisung über 
Selblt..sdlutzaufgaben mit Schwerpunkt 
Erweiterter Selbstschutz 

FadI\ebrpDc ABC-lIdIabo 0 
nml . ...... DeRmber 
Teilnehm er: Lultschu tzlehrer, leitende 
Ausblldun,skrlttc, Sachbearbeiter l l [ und 
Hauptsadlgebiebleiter, Teilabschnittsstel­
lenleiter, Abschnitts- u nd Bereichsstellen­
leiter, Ortsstellenleiter aus Orten über 
30 000 Einwohner, Bezlrksstellen leiter. 
Ausbilder, die sich auf den Abschlußlehr­
gang Tell I vorbereiten bzw. im Abschluß­
leh rga nc erneut die Auflage :tum Besuch 
dieses Lehr gana:a erhalten haben 
Zweck: Vertiefung der Kenntnisse aul dem 
Gebiet ABC-Schu tz 
VOTaussetzung: Aufbaulehrgang (Aus­
bildun,akrifte), Fachlehrgän,e (Führungs­
kritte) 

80aderlebrpq _bearbeiter V 
'HOl 1 . ...... Desember 
(Außenlehrganc der Bundesschule in Wies­
baden) 
Teilnehmer: Sachbearbeiter V aus nicht 
LSDH - Orten Hessen, Rheinland - Pfalz, 
Saarland 
Zweck: Vermittlung von Kenntnissen im 
Schutuaumbau und Schu tzbaugesetz 

AbodIlallehrpa .. Tell 0 
vom a. bio 15. DeRmber 
Teilnehmer: BLSV-He1ler, die die Lehr­
berechtigung erwerben wollen 

Zweck: Erwerb der Lehrberec:hUgun, 
Voraussetzung: Erfolgreich abgeschloss 
ner Abscblußlehr gang Tell I 

Fadllehrcaal' 8elbolodlatsf8bnanl' 0 
vom a. bio 11. Desember 
Teilnehm.er: Bezi rksstellenleiter, Or!sstel 
lenleiter und Sachbearbeiter I aus Orte 
über 30 000 Einwohner, Berelchs-, Ab 
schnitts- und Tellabsdmittsatellenleiter 
leitende Ausbildun,skrlfte, Führungs'" 
u nd Ausbildungakrä.fte naeb besondere 
Auflorderung 
Zweck: Fachausbild ung in der Selbst 
schu tzführung 
Voraussetzung: F achlehrglnge Selbst­
schutzlührung I und ABC-Schu tz II 

Sonderlehqan. MAMhlnl,t.en-AUJbUde 
vom a. bio 11. Desember 
Teilnehm.er: Luftschutzlehrer und Au. 
bilder, die zur Ausbildung von Masdli 
nisten der Krat!sprltzenstafleln vor, 
sehen sind 
Zweck: Nachweis der Beflbigung zur Aus 
bJldung der Muchlnlaten 
V oraussetzung: AusbIldungsberechtigun, 

8oDderlebr .. aDI' Sadlbearbelter V 
vom 8. bio 11. DeRmber 
(Außenlehrgang der Bundessdlule in Ulm 
Teilnehmer : Sachbearbeiter V aus nlch 
LSHD - Orten Baden - Württembere un 
Bayern 
Zweck: VermltUung von Kenntnissen 
Schutzraumbau und Schutzbau,esetz 

Karl Lorenz t 
Generalmajor a. D. 
Im Alter von 60 Jahren verschied am 
3. Oktober nach einer schweren Opera­
tion Generalmajor a . D. Karl Lorenz. 
Er hat sich im Rahmen des Technischen 
Hilfswerkes mit dem Aufbau von Ein­
heiten für den Bau von Fähren und 
Brücken mit schwimmenden Unter­
stützungen hervorragende Verdienste 
erworben. Seine Arbeit ist besonders 
anzuerkennen, da seine Gesundheit 
smon seit Jahren geschwächt war. 

Ein origineller Test weist auf eine 
Spezies im Notvorrat hin, die bislang 
noch wenig beachtet wurde. Sie ist des­
halb so wichtig, weil man sie mit Genuß 
sogar kalt verzehren kann. Kürzlich 
wurde in diesem Zusammenhang ge­
meldet, daß 360 Dosen Fism-Dauer­
konserven mit rund 100 kg Fism von 
führenden Firmen der Fischindustrie 
im Hamburger Fischereihafen für ein 
ganzes Jahr versenkt worden sind. Nach 
dieser Zeit dann wieder herausgeholt. 
w W'den diese Fischkon serven auf ihre 
H altbarkeit und einwandfreie Genieß­
barkeit hin untersucht. Als tropenlest 
und unte r verschiedenen Bedingungen 
haben sim die Fisch-Dauerkonserven 
a ls unbegrenzt haltbar erwiesen. 
Die leichte Verdaulichkeit des Fisch­
eiweißes spielt gerade als Noternährung 
eine entscheidende Rolle. Aum von 
K leinkindern und alten Leuten, die 
unter Verdauungsbeschwerden leiden, 
kann Fism aus Konserven bedenkenlos 
gegessen werden. Die Dauerkonserven 
s ind ohne jegliche chemische Beimi­
schung unter H itzeeinwirkung haltbar 
gemacht und mit verschiedensten Bei­
gaben, wie Soßen , Gurken, Pilzen, 
Mixed P ickles. eingedost worden, so 
daß sidt jeder entspredtend seinem 
Geschmack den Notvorrat darin aus­
su chen kann. Äußerlich sind die Dauer­
konserven dadurm gekennzeichnet, daß 
sie gegenüber den Präserven in Papier 
eingepackt oder in Faltkartons gehan­
delt werden. 
Aber auch für eine warme Mahlzeit 
lassen sie sich verwenden: a ls Fül lung 
von Pasteten, a lso auch zu Kartoffeln in 
jeder Form, zu Reis und T eigwaren 
oder als Ein lagen zu Bouillons, die 
dann zu einer schmackhaften F isch­
suppe werden. Sie lassen sich durdt die 
Fonn der Flachdose besonders leicht 
lagel'O. 
Zudem enthält der Fisch alle Vitamine 
(außer C) und die fü r den K örper not­
wendigen Spurenelemente. 



Der Löschwasservorrat 

Eine Stellungnahme des Bz B 

Verschiedentlich wurde die Ansicht geäußert, daß die in den 
.. Vorläufigen Richtlinie n für den Selbstschutz; und den 
"Richtlinien für den Erweiterten Selbstschutz" genannte 
Menge an Löschwasser, die in Wohn- und Betriebsgebäuden 
bereitzustellen sei, nicht ausreichend sein würde. Das Bun­
desamt für zivilen Bevölkerungsschutz nimmt auf eine ent­
sprechende Anfrage der Bundeshauptstelle des Bundesluft­
schulzverbandes dazu wie folgt Stellung: 
Die Vorstellungen des Bundesamtes über die Löschwasser­
versorgung für Wohn- und Betriebsgebäude sind im Entwurf 
einer Rechtsverordnung über die Geräteausstattung für Ge­
bäude festgelegt. Danach ist zur Sicherung des Mindestwas­
serbedarfs die Bevorratung einer Wassermenge vorgesehen, 
deren Literzahl der Quadralmeterzahl der Dachboden-, Ge­
schoß- und Kellerflächen des Gebäudes entspricht. 
Bei der Festsetzung dieser Wassermenge wurde davon aus­
gegangen, daß als Löschgerät für Wohngebäude grundsätz­
lich die Einslellspritze in Betracht kommt. Bei dem verhältnis­
mäßig geringen Wasserverbrauch dieser Spritze, die in erster 
Linie zur Bekämpfung kleinerer Entstehungsbrände ver­
wandt werden soll, dürfte die vorgesehene Mindestwasser­
menge einen genügend langen Einsatz ermöglichen. 
Selbstverständlich bleibt es dem Eigentümer bzw. Mieter un­
benommen, Wohngebäude mit größeren Spritzen, wie z. B. 
Tragkraftspritze 2/5, auszustatten. Die Beschaffung von 
Tragkraftspritzen wird indes im allgemeinen nur zweckmäßig 
sein, wenn unerschöpfliche LöschwassersteJlen (z. B. Lösch­
w3sserbrunnen, ortsfeste Pumpen, Entnahmestellen an offe­
nen Gewässern) oder er schöpfliche öffentliche Löschwasser­
stellen mit großem Volumen (Löschwasserteiche, Löschwas­
serzisternen) zur Verfügung stehen. 

Daneben kann im Einzelfall der Lösdnvasserbedarf einer 
Tragkraftspritze auch durch die Anlage einer privaten er­
schöpflichen Löschwasserstelle mit entsprechendem Fassungs­
vermögen sichergestellt werden. Dazu dürfte allerdings die 
Art der Bevorratung in einer Zisterne (Betonring) unter der 
Kellertreppe des Hauses wenig geeignet sein. Es erscheint 
schon fraglich, ob man einen Betonring, der einen Raum von 
2 bis 3 m3 umschließt, überhaupt in den Keller e ines Hauses 
transportieren kann. Davon abgesehen, dürfte in einem bren­
nenden Haus der Raum unter der Kellertreppe nicht immer 
erreichbar sein. Außerdem ist es fraglich, ob an dieser Stelle 
genug Sauerstoff vorhanden ist, um eine Tragkraftspritze in 
Stellung bringen zu können. 

Es erscheint daher besser, falls auf eine Löschwasserbevor­
ratung im Kelle r nicht verzichtet werden kann, das Lösch­
wasser in mehreren kleinen Behältern bereitzuhalten (z. B. 
in alten Badewannen, Bottichen, leeren Benzin- oder Heizöl­
fässern). Günstiger dürfte es sein, auf dem Hof des Grund­
stückes an einer geeigneten Stelle einen Behälter aufzustel­
len. Dabei wäre ein Innenputz zu wählen, der die Wasser­
dichtigkeit gewährleistet. Gemauerte Behälter solcher Art 
sind in mehreren Musterstücken erprobt worden und haben 
auch den härtesten Winter ohne wesentliche Beschädigung 
überstanden. 

Daneben kommt auch die Aufstellung plastischer Löschwas­
serbehälter in Betracht, die heute in jeder gewünschten 
Größe von der Industrie in Form von Gummi- oder Kunst­
stoffbehältern angeboten werden. Diese Behälter können bei 
Beachtung gewisser klimatischer Bedingungen auch in trok­
kenem Zustand lange Zeit gelagert werden. 

Unten links: Zisternen und Brunnen mit Ihrem großen Löschwasservorrat 
werden am günstigsten außerhalb des voraussichtlichen Trümmerkegels 
des zu schützenden Hauses angelegt. Rechts: Für den Bedarf der 
EInstellspri tze genügt zur Brandbekämpfung ein zu errechnender Vorrat 
an Wasser In einze lnen Behältern an mehreren Stellen des Hauses. 



Rasche Alarmierung 
von Hilfstrupps und 

Rettungsmannschaften 
mit UKW-Sprechfunkempfängern 

in Kleinbauweise für 
tragbaren und ortsfesten Einsatz 
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